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Haktürm IV Heiligengeistfeld * Hamburg (G-lürrn) Turm 3 (Batterie Cäsar» im heutigen Zustand. Er hat 
quadratische Ausmalte von 20,50 m x 20,50 m* Wie in den anderen Türmen 1, 2 und 4 befindet sich in Türm 
3 ein spiralförmiges Treppenhaus zu den oberen Etagen. Im 2. OG waren Räumlichkeiten für Kunstschät- 
/e geplant, im 3, OG sollten Luftwaffenhelfer untergebracht werden. 
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Vorwort 

litt Verlaufe des Zweiten Weltkrieges entstunden in Berlin, 
1 bunburg und Wien die sogenannten „Flaktürme“ die aus 
jeweils einen Leit- und einem Gefechtsturm bestanden. Sie 
gehören zu den größten Beton bau len, die ln dieser Zeit im 
Brutschen Reich entstanden sind, Reichspropagandu- 
minister Joseph Goebbels nannte sie in seinem Tagebuch 
- wahre Wunder der Abwehr'* und die Amerikaner bezeich¬ 
nt irn die Hak türme als beste Bunkerkonstnik (innen über* 
Haupt. Nach dem Kriege rankten sieh wilde Gerüchte und 
Spekulationen um die Betotirieseii; sie wären mit unterirdi- 
scheu Geheimgängen verbunden (Berlin) oder gehenkte 
russische Kriegsgefangene seien in die Wände einbetoniert 
wurden f Wien). Gleichwohl ist die Geschichte der Flnklümie 
abw rvhslungsrekh und abenteuerlich, bewegt sich zwischen 
1 ufikampf, Kälteopl'erii, Kunstraub und Haifischbassin. 

I hv im 2* Welt krieg gebauten Hak türme in Berlin, Hamburg 
u nd V\ ien stellten in der militärischen Feslungshaukunst ein 
\o%um da, niemals zuvor waren vergleichbare Bauwerke 
in Deutschland entstanden, 

ihx Nomenklatur der Begrillliehkeiteii ist äußerst verwor- 
rrn und kompliziert. Der BegriJT Hakturin umfaßt immer 
rin Flaktunn-Paar: den G* oder Gefechts türm und den L- 
«ckr LeiUurm, Selbst renommierten Historikern sind im- 
rm-r wieder Verwechslungen und Intümer unterlaufen. Zur 
ihrer Futschuldigung sei aher gesagt, daß auch die feder¬ 
führenden Instanzen des Dritten Reiches sich nicht auf eine 
rin heil liehe Begrifft ichkeit einigen konnten: der G-Tümi 
wurde als < beschütz* oder Gefechtsturm bezeichnet* als Batte- 
ruturm und Großer Flakturm, der L-Turm hingegen als 
Kommando!urm, Horchbunker und kleiner Flaktu rni, 

I hm BegritT Flakturm gab es nach Elmar Wldmann, dem 
besten Kenner dieser Bauwerke in der Bundesrepublik, be¬ 
reits vor dem 2.Weltkrieg: so waren zum Objektschutz ei¬ 
nes neuen Münchner Hauptbahnhofs 8 Haktümie mit ei- 
m r Hohe von 30 Metern vorgesehen,Auch die Japaner bau¬ 
ten Flaktürme aus Beton, so ziun Schutz der Flugfelder auf 
Formosa/Taiwaa, die aher in den Ausmaßen, Formgebung 
und in der ßautechntk nicht mit den deutschen Flaktürmen 
v ergleichbar waren. 

Die Fluklürme, die hier behandelt werden, hatten militäri¬ 
sche w ie zivile Aufgaben: einmal sollten sie die Flugabwehr 
koordinieren und zum Teil seihst durchführen, zum ande¬ 
ren wurden Zehntausenden von zivilen Luftschutzsuchenden 
bombensichere Luftschutz raume zur Verfügung gestellt. 
Insgesamt gab es drei „naktumi-Gcnerationen": die erste 
* fCneration bildeten die 3 Flaktürme in Berlin und der Flak- 
iumi IV in Hamburg (Heitigengeistfeld), Die zweite Gene¬ 
ration bestand aus zwei Flak türmen: in Wilhelmsburg 
■ Hamburg) und im Arenbergpark (Wien). Die dritte und 
letzte Generation waren die Flaktürme Stiftskaserne und 
4u garten I beide in W ien), die von den ursprünglichen Bau- 
da len erheblich ab wichen und bereits die Einsatz- und 
kampfverfahmngen der übrigen Haktiimte architektonisch 
umgesetzt aufgenonimen hatten, 

Hilter selbst hatte nach dem erslen Luftangriff der RAF mit 
29 Bombern auf die Kekhshauptsladl in der Nacht zum 
-KAugust 1940 den Bau von Flaktürmen befohlen. 

Bei der Aufgabe der Raugestultung sah sich der Führer auch 
jK Architekt und Künstler herausgefordert, so daß er eigen¬ 
händig Skizzen für die zukünftigen Flaktürme anfertigte. 


die allerdings eher Ähnlichkeit mit dem Nachkricgsdenknml 
in Tohruk als den Flaktürmen in Berlin hatten. 

Zahlreiche Untersuchungen mußten vorab durchgeführt 
werden. Wie w ürde /JL der Baugrund mH seinen vielen For- 
matinnsscliichten auf 100000 to Gewicht reagieren? Die 
obligatorischen Bohrungen vordem Bau eines Graßbunkers 
würden in diesem Falle lücht ausreichen. Allem um diese 
Frage zu beantworten wurden erhebliche Anstrengungen 
unternommen und z.R, riesige Massiv-Beton bau ten “Groß- 
hetastungskörper" zur Bodenerprobung auf gestellt tauch für 
die geplanten riesigen Triumph bogen), so in Charlottenburg. 

Ursprünglich waren für Berlin 6 Flak- Gefechtetürmc vor¬ 
gesehen,!^ wurden aber nur drei realisiert. Zuerst entstand 
der Flakturm „Zoo'*, der wohl berühmteste Bunker im Zwei¬ 
ten Weltkrieg überhaupt, es folgten die anderen beiden 
Be tonfest u ngen Humboldt Main und Friedrichshain, Alle 
Berliner Haktürme waren in ihren grundlegenden Baudaten 
baugleich. Sie wurden immer zu Paaren auf gestellt, d,h„ zu 
jedem Gefechtsturm iG-Tunn) gehörte jew eils ein Lettturm 
(L-TürmkAuf dem G-Turm war die Flak postiert* auf dem 
I .-Türm die Funkmeßgeräte, deren Schußwerte und Daten 
über einen Kabeltunnel zum G-Turm übermittelt wurden, 
1941 wurden in Hamburg zwei Flaktu rin-Paare im Rah¬ 
men des „Sonderprogramms Berlin" in Angriff genommen 
- dessen erstes Bauwerk der Flakturm IV auf dem Heiligen- 
geistleld war, mit einigen Abweichungen haugleich mit den 
drei Flaktürmen in Berlin. Ein drittes Hakturm-Paar im 
Hamburger Osten wurde nicht gebaut, Hitler ordnete Sep¬ 
tember 1942 die Errichtung von Huktünncn in Wien an, 
Pläne von 1942, in Bremen ebenfalls Flaktürme zu errich¬ 
ten, wurden niehl realisiert. 

Die insgesamt 8 Gefechtstiirme mit ihren Leittüniten bilde¬ 
ten hinsichtlich der Energie- und Wasserversorgung auto¬ 
nome Einheiten, Sie bargen Krankenhäuser und Kunstschät¬ 
ze, ForschungsJahoratorien und Rüstungswerkstätten, 
Rundfunksender und Gestapodienststellen, Luflschul/räu¬ 
me für die Zivilbevölkerung und Befehlsstände der Wehr¬ 
macht. i 

Die Aufgalie der Flaktürme bestand neben der Koordinie¬ 
rung der Luftabwehr nicht in erster Linie, Feindflugzeuge 
ubzuschießen, sondern diese am Überflug über gewisse Be¬ 
reiche der Stadl zu hindern, sei es das Regie rungs viert ei von 
Berlin im Dreieck der dort gebauten 3 G-Türme oder die 
von Hitler als wertvoll ein gestufte KulLurmetmpole Wien. 

Die Bau kirnst ruktion hat steh im Kriege bew ährt, fast alle 
G-Türme haben Bombentreffer erhalten ohne w eiter Scha¬ 
den zu nehmen. Der militärische Nutzen entsprach aller¬ 
dings nicht den in die Flaktürme gesetzte Erwartungen. 

N ach dem Kriege v ersuchten die sichtlich beeindruckten Al¬ 
liierten die Flaktürme zu sprengen, mit mäßigem Erfolg. 
Die Berliner Butiker wurden durch kleinere Teilsprengun¬ 
gen, Abtragungen und Erdaufschüttungen („Bunkerberge") 
unsichtbar gemacht. Lediglich ein Teil des G-Tnrmes Hum- 
holdthain Ist heute noch, allerdings nur von aulten zu besich¬ 
tigen. In Hamburg stehen nur noch die beiden G-Türme, 
während in Wien wegen der Behauungssttualton noch alle 
drei Flak türm-Paare vorhanden sind. 

Da die Materiallage zum Thema „Flaktürme" sehr schwie¬ 
rig ist und auch die wenigen vorhandenen Unterlagen oft 
widersprüchlich sind, bittet der Autor um Kritik, Hinweise 
und Ergänzungen aus berufenem Munde, Zur Erforschung 
der Wiener Flaktürme werden sachkundige Informationen 
und Aussagen von Zeitzeugen von Drjosef Krieg! in Wien 
erbeten. Die Anschrift lautet: Prjosef Krieg!, Steinabninrc- 
gasse L/e, A-2405 Bad Deutsch-Altenburg, Österreich. 
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Architekt Prof. Friedrich Tamms, Luftwaffenhelfer vor dem I2.fi cm Flakgeschütz (Zwilling) "Dora' 1944 auf dem 

Konstrukteur der Flaktürme 1966 Geschützturm Zoo in Berlin 
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Standort des ehemaligen Nachrichten- 
turnte s in Tremmen. 

Blickrichtung nach Westen. 

Nach 1945 abgerissen. 

Unten: Blick vom G Turm 7no auf 
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BERLIN 

4 m 9 .September 1940 kam der Befehl zum Bau der Flak- 
furaie in Berlin. In dem betreffenden Schriftstück der Ad- 
juUntur der Wehrmacht heim Führer waren 6 Flak türme 
vorgesehen: im Tiergarten drei, und jeweils einer im Hum- 
tm Mthatn, Friedrichs hu in und in Hasenheide, BezirkTempeL 
M Be waffnet sollten die Türme mit jeweils vier 103 cm 
v fnflsflak tu /willingslafelte sowie mehreren 3,7 cm und 2 
ftn Flak werden. Innerhalb der Türme waren fiirdie Bedie- 
aungvmannschaften der Flakgeschütze bombensichere 
\ nti rkünf te vorgesehen. Albert Speer sollte die architckto- 
tu^ihr Leitung der Bauten übernehmen. Der Bau seihst sollte 
► ofi der Ol durchgeführt werden, 

Vher schon diese Pläne riefen Pmbleme hervor. Auf einer 
Eitrung am 20.9.1940 im RUM, an der General Stetideniann 
Impaktion der Flakartillerie), General Hauhold, Befehls¬ 
haber des LGK III, Fregattenkapitän Sorge und 12 weitere 
f ziere sowie Dipl.Ing, Körting und I>r. Hentzen vom GBl 
ftrdfuhnien, äußerte sich General Hauhoid bezüglich der 
Flakartillerie dahingehend, daß 10,5 cm Schiffsftak nicht 
errifbar sei, eine 12,7 cm Marine-Flak komme erst in 1 1/2 
Jahren zum Einsatz. Man müsse erst einmal mit vorhande¬ 
ner 10.5 cm Hak uuskommen. Bei dieser Besprechung wur¬ 
den auch die technischen Daten festgeiegL die sich allerdings 
m der Bauausführung stark verändern sollten. Ein Flak- 
iurm sollte aus vier miteinander verbundenen Türmen be- 
achten, in deren Mitte in einer Radiitsentfcrnung von 35 Me¬ 
iern ein Kommandogerät aufgestellt werden sollte. Der 
«»rundrill wurde mit 60 x 60Metern angegeben, die Höhe 
mit 25 Nietern, ‘'damit die Türme die Bäume des Tiergar¬ 
tens überragen“. In einer Entfernung von 4-500 Metern, un¬ 
ter l msiämleii auch in nur 300 m Entfernung vom Gefechts- 
ttirttt* sollte ein Konniiaiidottirm gebaut werden, der einen 
t rrundriO von 30 x 30 bzw. 40 s 40 Metern haben sollte. Die 
Besatzung des L-Türmes sollte 100 Mann und 6 Offiziere 
t* tragen, die des G-lürmes 160 Mann und 6 Offiziere. Eiu- 
rrhuut werden sollten bombensichere Muniti uns raume mit 
Paternosteraufzügen, eine Küche, Speise«, Vorrats- und Ge* 
^-haflsräume usw. General Rödel w urde beauftragt, bei Hit¬ 
ler vorzusprechen und auch die Möglichkeit von der Errich¬ 
tung von Batterietürmen vom»tragen, d,!i. auf Grund der 
technischen Notwendigkeit von den Gefechtstürmen ge- 
trrrtnfe Komiiiandotürme zu hauen, gleich 2 oder 3G-Tür- 
me hinzu zu stellen. Nachdem die Standorte der FJaktümie 
nach militärischen Prämissen besprochen worden waren, 
wurden auch städtebauliche Punkte diskutiert. Hentzen: 

Ihr Raktümie sollen möglichst in Beziehung zu Gebäude- 
■«Jer Straßenachsen gebracht werden, um ihnen eine mo¬ 
numentale Bindung zu geben.“ 

Für die architektonische Gestaltung wurde am 1 .Oktober 
1940 vom (reneralinspektorfür das deutscheStraftenwesen“, 
Dr.Fritz Todt der Architekt Friedrich Tamms, Mitarbeiter 
de. GUI und des GenerahnspeMors bestimmt. 

Die lnspektion der Flakartillerie (Abt. Befestigungen) teilte 
am 23.September 1940 die Ergebnisse einer Besprechung 
drr mit dem I*rüjekt befahlen Dienststellen mit. Die Wahl 
schwerer Flak bereitete einige Sorgen, denn doppelläufige 
103 cm Flak könne die Marine erst in 1 1/2 Jahren zur Verfü¬ 
gung stelien. Die SchilTsflak waren dreiachsige Geschütze, 
aiisgestattet mit einer Wackelachse (Kant rieht werk) zum 
lusgleich von Schiffshewegungen und daher erheblich kom¬ 
plizierter als übliche ortsfeste Flak an I -and. Für die ortsfe¬ 
ste Verwendung von Fink hatte die Marine eine 12,8 cm Fink 
entwickelt, die aber ebenfalls erst in P/a Jahren zur Verfü¬ 


gung stehen würde. Es wurde vorgeschlagen, die Sockel auf 
den Fluktürmen fiirdie 12,8cm Flak auszulegeu und zuerst 
provisorisch mit dem Kaliber 10,5 cm zu bestücken. Vor ge¬ 
schlagen wurde ferner, neben dem Einhau von 2 und 3,7 cm 
Flakgeschützen auch 5 cm Flak zu verwenden. 

Bei dieser Besprechung w urde auch klar, daß für jede Tunn- 
flakbatteric zwei Türme errichtet werden mußten. Das 
Haupt-Kommandogerät und die neue Kadartcchnik muß¬ 
ten in einem Abstand von 3-500 Metern von den schweren 
Geschützen entfernt sein, das hatte auch die Marine bestä¬ 
tigt. Es mußten also rin “Batterieturm" /Gefechtsturm - G- 
Turm) mH den v ier sch weren < icschützcn und einer Befehls¬ 
stelle (B) II sowie Leichte Flak gebaut w erden sowie rin Kom- 
mandolurni mit Befehlsstelle 1,ausgerüstet mit Hauplkom- 
tnandogeräL elektrischem Meßgerät. Horchgerät, eventu¬ 
ell Seheinwerfer usw. Auf den L-Turm sollte auch leichte 
Flak postiert werden, der Einsatz des Kommandogerätes 
40 auf dem (>-Tiirm solle aber auf die Zeit begrenzt sein, wo 
die Befehlsstelle B I nicht arbeite, 

Die Maße der Gefechtstürme wurden von den schweren 
FJakwallen bestimmt. Sie mußten von B (Befehlsstelle) 11 
mindestens 35 m entfernt sein und der Allst and zwischen 
den Flakgeschützen 50-70m betragen. Jede schwere Flak 
würde eine Plattform von 10 x 10 Metern benötigen. Die 
leichten FlakwafTen sollten tiefer ungeordnet werden, um 
den Wirkungsbereich der schweren Einheiten nicht zu be¬ 
einträchtigen, allerdings waren die Bedicnungsmannschaf- 
ten dem Münduiigsknall der geplanten 12,8 cm Flakgeschüt¬ 
ze ausgesetzt. Eine andere Möglichkeit bestand, leichte Flak 
und Kommandogerät auf einer erhöhten Position in der Mil¬ 
te des Flakhirmes aufzustelleti, was aber bedeuten würde, 
daß hei GefcchLshandtungen mit niederer Rohrerhöhimg 
jeweils ein Geschütz ausfallen würde. Um die Standsicher- 
best der Türme zu gewährleisten, mußten sie nach unten 
lun um 20 \ 20 in verbreitert werden. Man rechnete mit 
einem Geschützge wicht von etwa 30 und die Rückstoß kraft 
von 25 Tonnen. Unter den Plattformen sollten Bereitschafts- 
, Wohn- und Dienst räume eingerichtet werden, Räume für 
Munition und Gerät, sowie die dazu gehörigen Aufzüge und 
Maseh inen räu me. 

Der “Kommandotürm“ (Leitlurm - I.-Türm» sollte eine 
Plattform von HM5m Durchmesser erhalten. Leichte Flak 
und Scheinwerfer sollleii etwas tiefer gelegen eingebaut wer¬ 
den. Im L-Turm w aren neben Wohn-, Bereitschaft#* lind Ge¬ 
ra tcraume der BattcriegefecliKstand und Räume für die 
Nachrichtenveniüttlung vorgesehen. 

Beide Türme sollten nicht in der Nähe von Gebäuden er¬ 
richtet werden, „um in Bezug auf die < rcsdiiitztümic Schieß- 
schaden und in Bezug auf die Kommaiidotürnic die Echo¬ 
wirkung zu vermeiden“ 

Städteplanerisih waren die Planungen komplizierter. Sollte 
der Führer-Befehl befolgt werden, im Tiergarten 3 Flak- 
lürmc uufznstriJen, würden noch die 3 L-Türme hinzukom¬ 
men, Die lnspektion der Flakartillerie notierte am 23.9,1940: 
Jfji wird für den General hau Inspektor eine schwer zu lö¬ 
sende Aufgabe sein, diese 6 Türme mit den bestehenden und 
geplanten sonstigen Bauten und Denkmälern im Tiergar¬ 
ten in harmonischen Einklang zu bringen." Einfacher wäre 
die Integration dieser Bauwerke im Tiergarten, wenn man 
sich auf zwei Paare beschranken könnte. 

Bezüglich des Tiergartens beschränkte man sich auf ei¬ 
nen G - mit einem L-TUrtn. Architekt Tamms machte sich 
aber Sorgen um die Tiere im Zoologischen Garten, die we- 
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Nordseite des G•Turms Zt?o im Berliner Tiergarten,nahe des Bahnhofs Zoo> 


gen des lauten Mündungsknalls "so leiden würden* daß sie 
voraussichtlich nach und nach eingehen würden/ 4 Da der 
2oo sowieso verlegt werden sollte, konnte das Problem der 
Tiere als gelöst betrachtet werden. Ein Vorschlag Tamms, 
den geplanten Standort des Flukturmes zu verlegen, w urde 
abgelehnL 

Am 25* Oktober 1940 legte Tamms l>ei einer Besprechung 
Speer einen Lageplan im MaUstab 1:2(KH), 9 (Grundrisse und 
ein Modell 1:200 vor* Speer erklärte sich im Wesentlichen 
mit den Ausführungen einverstanden* Am 6. März 1941 leg- 
le Tamms Speer Detailzeichnungen und zwei Modelle im 
MaUstab 1:50 vor* Speer erklärte sich mit der architektoni¬ 
schen Gestaltung einverstanden, Schwierigkeiten gab es aber 
mit der Steinverblendung über dem GranitsockeL Ge¬ 
wünscht wurde eine Verblendung mit französischem Kalk¬ 
stein oder deutschem Sandstein* Später überhrachte Speer 
einen Wunsch Hitlers an Tamms, an allen Eingängen /um 
Fiakturm Zoo große Tafeln mit den Namen deutscher Flie¬ 
gerhelden anzu bringen. 

Die Flaktürme wurden als kriegswichtige Bauten der höch¬ 
sten Dri n gti chkei Ls kategorie ein gestuft* Der Fiakturm I mit 
den Bauteilen A ((Geschützturm} und B (Leitlurni) hatten 
ihren Standort am Zoo und trugen die Kennummer OX Ber¬ 
lin 1. Die Baukosten w urden am 63.1941 mit 5*5 MUL RM 
veranschlagt, wobei es sich hier um ein Absehlagssumme 
des im Bau befindlichen „Zoo-Bunkers 44 zu handeln scheint. 
Der Flakturm H Friedrichshain wurde mit den Bauteilen D 
(Geschützturm} und E {Leitturm) auf 24 Mül* RM veran¬ 
schlagt* Er trug die Kennunimer OX Berlin 3* Einschließ¬ 
lich der dazugehörigen Folgeeinrichtungen (Versorgungs¬ 
anlagen, Zuwegungen, Nebenanlagen} wurden sie aLs ßau- 
vorhahen der Dringlichkeitsstufe O anerkannt. 


En Tremmen/Havelland, etwa 40 km westlich von Berlin, 
wurde 1941 für 500000 RM ein Nachrichtenturm (Bauvor¬ 
haben C) m it der Kennziffer OX Berlin 2 gebaut Dort w ur¬ 
de das erste deutsche Panoramagerät installiert, das dem 
Gefechtsstand der LFIakdivision über eine direkte Kabel- 
verbindung die Meßdaten I Reichweite 300 km) bezüglich 
anOiegcndcr Fcindverhande laufend vermittelte. 

1941 gab es den Plan, das Reichstagsgebäude als Fiakturm 
um/ubauen. Das aus schlesischem (Granit errichtete Gebäu¬ 
de hatte ebenfalls vier Ecktürme, die sich scheinbar für den 
Aushau von EiakstcOungen zu eignen schienen. Am ljuli 
1941 sollte der L mhau beginnen, \ufsatzturm auf der Kup- 
pet und Skulpturen sollten ahniontiert werden! 


Fiakturm Zoo 

CG-Turm 

Oktober 1940 begann der Bau des berühmtesten Flakturms, 
dein sogenannten „Zoo- Bunker', Ikr Inspekteur der Flak- 
walTe, Genenilleutnant Steudemann hatte dazu am 9,9*1940 
den Befehl übermittelt. Die Reichsbahn sagte für die tägli¬ 
che Baustoff Zuführung 2 Züge mit 1600 tu Baumaterial zu, 
auf dem Wasserwege wurden täglich 500 lo angeliefert. 

Nachdem der G- Turm bet unfertig war, wurden von der 
Deutschen Reichsbahn mit schweren Zugmaschinen und 
Tiefladern die 7t t schweren gepanzerten Munitionsaufzüge 
herangeh rächt* Der Fiakturm hatte zwar über seinem 
liauptcingnng auf der unteren Plattform einen ständigen 
Kran* der aber dieses Gewicht nicht heben konnte, da er 
nur für 10 t ansgelegt war 
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Vi« urde ein Krangerüst gebaut die Panzer kuppe In auf die 
«-och ützplatt formen gehoben und über die Munitions- 
«uf/itgschächte gesetzt 

Dir Grundfläche des G-liirmcs betrugen 70.5 x 70,5 Meter* 
I Nr kubisch bewehrten Außenwände waren 2,50 in dick* die 
nach oben hin auf! m verjüngten* Später erhielt der 
fr LftMurm einen grün-grauen Anstrich* Der Flakturm hatte 
1 heller-, ein Erd- und 5 Obergeschosse* Die Stockwerke 
• iftn durch Wendeltreppen in den jeweiligen Türmecken 
•zueinander verbunden* Ferner gah es ein lYeppenhaus im 
/^unim des Flakbunkers sowie einige Nebentreppen* Hin- 
ru kamen zwei Lustenau fzüge, die aber nur militärisch ge¬ 
ritzt werden durften oder zur Beförderung von Verletzten 
iz ilas Lazarett verwendet wurden. Manchmal wurden die 
\ uf/uge auch als Arrestzelle 44 für Luftwaffenhelfer genutzt 

Vuvgrtegl war der Flakhunker für 8000 zivile Luftschutz- 
*4* hrnde. es wurde aber berichtet, daß bei Angriffen 30000 
Menschen dort Schutz fanden (vorgesehene Schutzplätze: 
I5ü*b. Für die Zivilbevölkerung standen drei 4 nu 6 m 
enrfk* Fingangstüren zur Verfügung, die sich aber hei dem 
Mm^ehenundrang aLs zu klein erwiesen* Später wurde eine 
Hoi/treppe auf gemauerten Säulen über dem Westeingang 
errichtet über die man direkt Zutritt in das I.Stock werk 
rrhN-tt Bei den Berlinern galt der „Zoo-Bunker 4 * als der 
oberste Sarg der Welt“. 

tm 2- Obergeschoss w aren in voll klimatisierten Räumen 
kumisdtätze aus 14 Berliner Museen gelagert, so der Gold¬ 


schatz des Priamos, die Münzsammlung von Kaiser Wil¬ 
helm und die Büste der Nofretete« Albert Speer hatte dem 
Direktor der Preußischen Museen Otto Kümmel am 10 Juni 
1941 betreffende Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt* 
August 1041 wurde der Pergamonfries in den Flakturm 
überführt- Ein Jahr lang brachten LKW wertvollste Kuasl- 
schätze in die Betonburg, wo sie auf 1500 qm gelagert wur¬ 
den. Da die Sicherheit des Lagerungsortes gegen Kriegsen¬ 
de ahnahm, beschlossen die Museumfachleute die Evakuie¬ 
rung des Kulturguts in Bergwerkes tollen und begannen am 
22* März 1045 mit der Räumung. 

Im 3. Obergeschoss wurde ein Lazarett mit 05 Betten und 
2 Operationssälen eingerichtet* N Ärzte, 20 Schwestern so¬ 
wie 30 Hilfskräfte versahen hier ihren Dienst. Prominente 
Persönlichkeiten der damaligen Zeit wurden dort behan¬ 
delt: Hanna Reitsch. die Ende 1943 hei einem ] .uftangriff 
verletzt worden war, der beim Attentats versuch vom 20. Juli 
1944 sch wer verletzte Generaloberst Schmundf oder der im 
Februar 1945 an der Oder abgeschossene Schlachtflieger 
Hans-Ulrich Rudel, der im Lazarett im G-Turm von 
Goebbels und Göring besucht wurde. 

Im 4*Obergeschoss war das gesamte Flak-Personal unter- 
gehracht. 

Im April 1941 war das Flakturm-Paar Zoo einsatzbereit* 
General Kressmann hatte als Kommandeur der L Flakdivi¬ 
sion seinen Gefechtsstand im L-TUrm, nach seinem Tod, ah 
Dezember 1944, General Sydow, Obwohl die Baumaßnah¬ 
men geheim waren, Heß sich jedoch nicht alles verbergen* 
Als z,B. auf dem L-Turm der „W ürzburg-Riese“ aufgestellt 


C B \K 1987/508/502 

* v Befehlsstellen auf dem G-Turm Zoo , tm Hintergrund eine 10,5 cm FlaL Auf dem L-Turm der * Witrzhurg-Riese”, rechts die 

de. 
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© (5) D. Arnold 


Die schweren Panzerkuppeln Ju r die Miminamaujzüge wer¬ 
den mit schweren Transportern der Reichsbahn zum GTunn 
Zoo gebracht Ein an der Außenwand befindlicher Kran hebt 
die 72 i schweren Kuppeln auf die oberste Plattform. 
Widmnnn: "Neben jedem 12,8 Stand befand sich einer jener 
721 schweren Stahlkästen, in denen die Munitionsaufzuge 


endeten. Sie waren mit schurren Stahlniren zu verschließen. 
Ursprünglich sollte jeder 12,8 Stand auch noch auf der ge¬ 
genüber! legenden Seite einen kleineren ähnlichen Stahlkasten 
erhalten, die darin endenden Aufzuge dienten jedoch nur dem 
Abtransport der leeren Patronenhülsen" Nur auf den G-Tiir* 
men l und fl wurden zu ei kleinere Aufzuge eingebaut. 
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Afc» fimnrn .schweren Stahlkuppelri an den Zugängen den achteckigen 12.H Ständen postiert. Die kleineren Aufzüge hei den 
ftFtrw.t n Humhotdihain (Berlin) und Heiligengeistfeld (Hamburg J entfielen ganz. Unten links; nach der Sprengung des G* 
pft /-«> eine der Stahlkuppelnßr einen großen Muni-Aufzug. 
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©LAß 



© E. Widmann 

Grundriß der obersten Plattform des Gefechtsturmes 
Friedrichs ha in. Unten: Kuppeln ßr kleine Aufzüge. 


© E. Widmann 
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worden war, wurden von Angehörigen der amerikanischen 
Botschaft heimlich Fntoaufnalinien gemacht. 

Der G-lürm verfugte über einen eigenen Tiefbrunnen und 
war von der städtischen Wasserversorgung unabhängig. Au¬ 
tonom war der Hak türm auch hinsichtlich der Elektrizitäts¬ 
versorgung, Es w urde auch eine Crottküche und eine Bäcke¬ 
rei eingerichtet Militärs behaupteten später, die Flakfesturig 
Zoo hätte sich noch ein Jahr nach der Kapitulation halten 
können, gleichgültig, was im (ihrigen Berlin passiert wäre. 
Diese Betrachtung Ist aber so nicht haltbar. 

Zuerst sollen auf dem G-lümi 8.8 cm Flak postiert (Mittei¬ 
lung Peter Schmidl, Werner Girhig „Im Anflug auf die 
Reichshauptstadt“ S, 154) gewesen sein ( was nach Ansicht 
des Flakspczialistcn Gerhard Rose aber nicht zu trifft >, auf 
den Terrassen 2 cm Vierling und 3,7 cm Flak. Zeitweise ka¬ 
men auch 10*5 cm Flak 39 auf dem G-Türm zum Einsatz. 
Ab August/September 1942 kamen die von Hanomag gefer¬ 
tigten 12,8 cm Flak 44 in Zw i Hin gsla fette, von denen Hitler 
sagte, sie sei die „schönste Waffe, die je konstruiert w urde/" 
Die Vierlingsflak wichen Drillings-Flakgeschützen, die ei¬ 
gentlich für Vorpostenboote der Kriegsmarine bestimmt wa¬ 
ren. Batteriechef der 1 VFlMuihteilung 123 (T) auf dem G- 
Turm war Oberleutnant Maschewski. 

Die 12cm Hak 40 galt als eine der wirkungsvollsten Flakge¬ 
schütze im 2.Weltkrieg, reichte aber 1944/45 zu Beginn des 
Raketenzeitalters, das mittlerweile auch bei der Flak-Waffe 
begonnen hatte, niclit mehr aus. Die Schütthöhe betrug 14800 
m, die maximale Schuttweite 20950 nt. Die Feuergeschwin¬ 
digkeit betrug 20-24 Schutt/Minute für die Zwillingsversion 
(10-12 Schutt pro Rohr). Der Schwenkbereich war 360% die 
Erhöhung betrug-3 his +88 . Das Gewicht in Feuerstellung 
betrug 27 t, Von der Zwillings Version wurden his 1945 ins¬ 
gesamt 34 gebaut und fast ausselilieblich als lürmflak ver¬ 
wendet, nur im Raum „Buna** sollten 12,8 cm Flak in Zwü- 
lingslafetten 1944/45 in Krdstellimgen montiert w erden, wo¬ 
zu es aber nicht mehr kam. Die 12,8 cm Zwilling halte an 
der rechten Seite die Seitenrichtmaschine und an der lin¬ 
ken Seite die Höheorichtmaschine. (Stufenlose Pittler-Tho- 
ma-Getriehe mit E-Motor Antrieb}. Geladen wurde elek¬ 
trisch. Die Turmgeschütze sollen von Seismographen kon¬ 
trolliert worden sein. 

Geführt w urde die Flak vom Kommandogerät 40. Bei guter 
Sicht wurde nach optischen Werten, bei schlechten Weiter¬ 
verhältnissen nach Radar-Werten geschossen. Es konnten 
auch Schtittdaten der L-TÜnxte Friederkhshain und Hum* 
boldthain ini Bedarfsfälle herangezogen werden (Flak-I m- 
werte-Gerät "Malsi“)* 

Manchmal griff die Tumiflak sogar bei Luft kämpfen ein. 
wobei einmal aus Versehen eine Me-109 ahgeschossen wur¬ 
de, deren IHlot aber unbeschadet auf der Ost-West-Achse 
notlanden konnte. 

Bei Salventakt wurde nach einem bestimmten Verfahren 
geschossen, so datt 16 Granaten in einem Raum von 240 m 
explodierten, den sogenanntenn Fenstern*'. Die schwere 
Türmflak in Berlin bewirkte u.a„ datt die Alliierten die 
Reichshauptstadl in bedeutend gröberer Hohe angreifen 
muttten als zuvor. 

Bedient wurde die Flak zuerst von Luftwaffensoldaten der 
Flakartillerie, ah 1943 kamen Luftwaffenhelfer hinzu sowie 
ukrainische Hilfswillige und eine Abteilung russischer 
Kriegsgefangener. Die Besatzung lieider Türme war etwa 
500 Mann stark, davon 200 im L-Ttirm. 


Der G-Türm erhielt 1943 mindestens einen schweren Bom¬ 
bentreffer, der lote und Verwundete unter den Geschütz¬ 
bedienungen hervorrief, Verluste wurden auch durch Brand- 
bomtentrefTer verursacht. 

Bei den Fndkämpfen um Berlin 1945 zog der Befehlsstand 
der 16.PGD (Oberst v.und zu Gilsa) in den L-Turm. Ab 
21.4.1945 lag das gesamte Gebiet um den Zoo-Bunker un¬ 
ter schwerem sowjetischen I lau bitzenfeuer. Die in Marzahn 
stationierte schwere sowjetische Batterie wurde von den 12,8 
cm Flakgeschützen der Türmflak in der Distanz von 12 km 
unter Feuer genommen. Im Flakturm wurden 500 sowjeti¬ 
sche Abschüsse gezählt, die Türmflak selbst verscholl 400 
Granaten nach Marzahn. Im Laufe der weiteren Kämpfe 
soll die Türmflak auch sowjetische Panzer ahgeschosscn 
haben. 

Am 25,4.1945 erreichten 64Angehörige der 18,Sanitätskom- 
panie untei < Iberstabsarzt Werner Starfinger den G-Türm, 
Zur Entlastung des LuftwaflenlazaretLs richtete der DivLsi- i 
onsarzt ein weiteres Lazarett ein. Verstorbene und Gefalle¬ 
ne wurden in Einzel- und Massengräber rund um den Bun¬ 
ker von Ärzten und Pflegern begraben. 

Währenddessen wurden die Flaktümie Zoo von sow jetischen 
Schlachtlliegern laufend angegriffen und beschossen. Mar- 
schall Schukow über die Bollw erke des Widerstandes in Ber¬ 
lin: "Der Vorstott unserer Truppen in* Herz Berlins wurde 
durch eine Reihe anderer I mstande erschwert,.,Wir trafen 
auch auf fünfstöckige Bunker, die 36 Meter hoch waren und 
deren Mauern 1 bis 3 Meter dick waren. Für die Feldartille¬ 
rie waren diese Bunker unverletzlich. Auf ihrem Dach war 
in der Regel Flakartillerie aufgestellt, die nicht nur unsere 
Luftwaffe, sondern auch Panzer und begleitende Infanterie 
angrifL. Diese Bunker ( „4 bildeten eine Hauptstütze bei der 
Verteidigung des Zentrums von Berlin.*' Bei diesen Gefech¬ 
ten wurde von der Türmflak versehentlich der Türm der 
Kaiser-Wilhelm-Gedariitniskirche getroffen, 

Ende Marz 1945 zog die Zentrale für die fernmündlichen 
Meldungen des Punzcrwarndieastes ein. 

In den Apriltageit 1945 lief die einzige Funkverbindung über 
den G-Tünrn aus der ein geschlossenen Stadt, Da die Autten- 
verblndung des Fuhrerbititkers ausgefallen waren, wurde 
mit Hilfe einer an einem Fesselballon befestigten Antenne 
die Meldungen über den G-Türra Zoo übermittelt. Ober diese* 
Verbindung liett Hitler die Frage übermitteln: „Wo bleibt 
Wenck?*‘Am 25. April 1945 besuchte der Vertddignngskom- 
mandant von Berlin. General Weidling den Kommandeur 
der 1. Flakdis iston Sydow, der kurz darauf von sowjetischen 
Bombern angcgrillen wurde. Der hohe Turm schwankte 
unter den Explosionen der in der Nähe detonierenden Bom¬ 
ben. Im Zoobtmker waren noch etwa 2000 Soldaten und 
unzählige Ziv ilisten. Der LuftwafTenarzt Dr. Walter Hage- 
dorti schätzt ihre Zahl auf 30000,Tote und amputierte Glied¬ 
mutten konnten nicht mehr aus dem Butiker gebracht wer¬ 
den, da er unter Dauerfeuer lag. Im G-Türm waren über 
500 laichen und 1500 Verwundete. Kurz bevor die Besat¬ 
zung des Zoo-Bunkers kapitulierte,! ief eine Selbstmord welle 
durch den Stahlbetonkoloss. Der G-Türm wurde am 2, Mai 
uin 0,30 den Sow jets übergeben, der L-Türm um 5 Uhr von 
Oberst WÖhlermaim. 

L-Türni 

Im April 1941 war neben dem G- auch der L-'Iürm Zoo 
fertiggestellt wurden. Vul der Mcttgeräte-Plattform wurde 
ein FnSE 65 „Wiirzburg* Riese** und ein FuMG 39T ‘AVürz- 
burg" installiert. Der „W ürzburg-Riese“ hatte eine Reich¬ 
weite von elw a 80 km und eine EntfernungsmeHgenauigkeil 
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■hMEwn.^ mit Blick ins Kanonen mhr auf der obersten Plattform des G-Turms Zoo. 

Ifcr k rati iler Finna "Flohr" mit tonnenschwerer Hebekraft dient nur noch als Haller der Wäscheleine. 








von 15-20 Metern. Geschützt wurden die Radaranlagen von 
leichten Flakgeschützen derTbrmflakabtcilung ^(Oberst¬ 
leutnant Karl Huffman m auf der unteren Plattform. 

lrn L-Türm war der Leitstand der LFlakdi vision unterge- 
brachL Von dort kamen auch die Durchsagen über den 
Drahtfunk: "'Achtung, Achtung, hier spricht der Befehls¬ 
stand der L Flakdivision... feindliche Bomberverbände be¬ 
finden sich im Anflug im Raum Hannover Braunsctmcig 
—Wir kommen wieder* 4 . Kerner war auch ah Herbst 1944 
die Luftwaffcmnachrichtenabteilung 121 unter Oberstleut¬ 
nant Frikke eingesetzt. 

Auf dem L-l\imi gab es einen Beobachtungsstand für etwa 
12 Personen. Dort beobachteten Parteifunktionäre oder 
ranghohe Vertreter der Regierung wie Albert Speer faszi¬ 
niert das Schauspiel der Luftkämpfe über Berlin. Speer: ,*Dic 
Angriffe auf Berlin laden vom Flakturm aus ein unvergeß¬ 
liches Bild." 4 

April 1945 zog der Artilleriekommandeur für den Yerteidi- 
gungshereich Berlin, Oberstleutnant Platho, in den L-Ttirm, 
der am 25.4 von Oberst Wötilermann abgelöst wurde. 


Nach 1945 

l)r, Hagedom blieb tm G-Turm Zoo bis September 1945, 
dann zogen Abteilungen des Robert-Koch-Krankenhauses 
Moabit in den Flaktumi: I .Klage die TVphusnbteiiung, 2.Efa~ 
ge Chirurgie, 3,Etage Rubra hteiltmg. ProLDr.Siebert be¬ 



Die Bohrlöcher für die Sprengung sind ein gebracht. 


’BBP 



Rauchwolken steigen aus dem G-Turm Zoo 


kämpfte im 4,Stock Typhus und Ruhr. Der * "Zoo-Bunker*" 
nahm 330 Kranke auf, geplant war aber eine Behandlungs¬ 
kapazität von 500, Zu diesem Zeitpunkt! März 194b) waren 
die Flakgeschütze noch vorhanden. Im Winter diente der 
Flaktumi auch als Obdachlosenasyl. Gleichwohl befahlen 
die Briten die Räumung des G-Turms bis zum 15-April 1947. 
Am 28*6.1947 w urde der L-Turm gesprengt Der G-Turm 
sollte ebenfalls gesprengt werden. Die ersten beiden Versu¬ 
che (30.8.1947 und 27.9,1947) waren vergeblich gewesen. 
Dann wurden mit Sauerstoff-Lanzen 435 Sprenglöcher in 
die Betonwand gebohrt. Nach vkrmonatiger Vorbereitung 
wurde dann am 30.7.1948 um 1224 Uhr die Sprengung mit 
35 Io Dynamit durchgctührt, diesmal mit Erfolg. In Mitlei¬ 
denschaft wurden die Zoo-Gebäude gezogen, die Tiere wa¬ 
ren zwar zweimal evakuiert worden, doch nach der Rück¬ 
kehr waren viele Gehege und Tierhauser schwer beschä¬ 
digt. Mit der Beseitigung des G-Turms wurde Sprengmei¬ 
ster Hans Jürgen Marquardt beauftragt, der spater auch 
den L-Turm auf dem Heiligengeistreld in Hamburg abrei* 
ßensollte. 1950/51 wurdederents lande ne Trihnmcrbergbe¬ 
grünt, allerdings ohne großen Erfolg, Am 18.4,1955 beschloß 
der Senat, den Bunkerlicrg für den geplanten l> Bahn-Bau 
der Linie V, (heute 9) abzutragen. Das Geröll {412000 cbm 
Trümmerschutt) wurde zermahlen und für den Straßenbau 
verwendet. Der Erlös glich die Abrißkosten in Höhe von 4 
Milt. DM aus. Erst 1909 wurden die Reste der Fundament- 
platte entfernt Heute befindet sich auf dem Gelände des 
ehemaligen L-Ttirms die Vogelscbutzinsel im Tiergarten, im 
Berttch des G-Turms die Flußpferdanlage des Zoologischen 
Gartens. 


© (4) LAB 



Am MK7J94S ein fhwnersehlag* Staubwolken,,. 



im Vordergrund der bereits gesprengte L-Turm, 






• Or H Richter 


flfcar nn Vf Ehrfurcht einßößende Be um riese liegt gesprengt darnieder Wenige Jahre später sollte vom Gefechtsturm nichts 
ijßd* zt i sehen sein. 


ngte Leitturm. Links der Aussichtsstand, daneben die E-Messe uS teil ung, der Sockel fiir das "Wärzburg"-Gerät und 
r Schacht für den *Wiirzhurg-Riesen \ Auch der L- Turm verschwand völlig. 

©Dr. H. Richter 
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Vorbereitungen am 22 JL1952 zur Sprengung des L Tunm Zoo. Sprenglöcher weiden in den Schutzsockel des E-Meßgeräts 
gebohrt. 



Am gleichen Tage wurde eine Teilsprengung auf der oberen Plattform des LTurms Zoo vorgenommen. 


O (2) LAB 




14 



















Flak türm Friedrichshain 


km ? v 1J 941 fand eint* Besprechung bezüglich der ßestim- 
^mm de* Standortes des Flakturms II Friedrichshain statt* 
Oh vHeilung RüsUmgsaushau des Reichsnünisters für Be* 
«Tating und Munition legte Pläne vor Der L-Türm war in 
Mitte des Parks, etwa 350 m vom G-Tbrni entfernt ge- 
IVr G-Ttimi sollte unmittelbar hinter dem Märehen- 
tanm im spitzen Winkel des Parks zwischen Friedens- 
und Straße am Friedridishnin liegen* Doch auf Grund 
^planten grölten HJ-Heimes wurden die Standorte 
mm fest ge legt. Der G-Türm sollte etwa 400 Meter von der 
OeJfnKil des Krankenhauses Horst Wessel liegen, der L- 
kn unmittelbar nördlich des Krankenhauses zwischen 
und der Fcke Werncuchenerstraße in rund 350 m 
I vom G-Turm. 

kk \pril 1941 entstand im Friedrichshain ein 39 m hoher 
C~1 arm mit einem etwa gleich hohen L-Türm» Auch in die- 
mm Hakturm wurden später Ru ristschätze Berliner Muse- 
t. Am 3» und 26*2.1945 erhielt der Flakturiti Born- 
Ter: 1x4 dem TVefTer am 3.Februar überlebten nur 3 
ge des Geschützes „Cäsar*"* Die Luftschutzsuchen- 
4m m Häkln rm Ixmerkten den Treffer lediglich daran* 
if Muf einmal Soldaten im Trepppenhaus auftauchten und 
C«ruhe enIsland. 


km I -Turm Friedrichshain hatte der Kommandeur der 
ferrnftakabteilung 123, zuletzt Oberstleutnant Kari Hoff- 
m ti seinen Gefechtsstund* 

\m Herbst 1944 waren im L-Turm auch Kunstgüter unter* 
m Dort befanden sich die 1636 kostbarsten Genial- 

m Kaiser-Wil heim-Museums* 

h Am Morgenstunden des 2,5*1945 kam es zu einem Aus- 
tr» +wversuch, Oberstleutnant Hoffmann beteiligte sich mit 
hirr Turmbesatzung daran, den sowjetischen Ring zu 
mc hstoßen. Am I.Mai 1945 w urde der L*Tnrm von sowjc 


tischen Truppen besetzt* Die Museums Wächter hatten nach 
Lichtausfall wegen eines Bombentreffers auf dem Kabel¬ 
tunnel den l^eitstand verlassen, ALs aber am 6*Mai ein Kon- 
trollgangdes MuseumsangesielIten Kiau durchgeführt wur¬ 
de* stellte er fest, daß das 1, Stockw erk des I .-Turms ausge¬ 
brannt war. Am tß.Mai fand man auch das Restdepot im 2, 
und 3.Stock ausgebrannt vor* Angeblich waren 411 alte Mei¬ 
ster verbrannt, aber später tauchten Bilder aus diesem Be¬ 
stand bei Kunstauktionen wieder auf. 

Nach 1945 

Ohne weitere Kampfhandlungen übergab der zurückgeblie¬ 
bene Arzt des Lazaretts am Vormittag des 2, Mai 1945 beide 
Türme der Roten Armee. 

Die Sowjets sprengten am 29,4.1946 das erste Mal den G- 
Tünn, am 2.5.1946 den G-'lümi mit genügend Sprengstoff: 
er brach in der Mitte durch. Von 1947 bis 195(1 wurden von 
„NotstandarbeitenV", unterstützt von einer Feldbahn* Schutt 
und Trümmer an den G-Tünn angeschüttet. Heute Ist der 
„Große Bunkerberg*" 79 m hoch, lediglich die Brüstung des 
Stand A und ein Teil der Westwand sind noch zu sehen* 


Zu den Bildern auf der folgenden Seile: 

Vom Modell (oben) zur Ruine (unten) im Jahre 1949: der 
Gefechtsturm Friedrichshain. Mitte: Aufnahme wahrschein¬ 
lich vom Sommer J942, Oer G-Turm ist mit der 10,5 cm Flak 
39 {Einzelwaffe) ausgerüstet, ursprünglich waren doppel¬ 
läufige 10,5 cm Flak vorgesehen Im linken Bereich der unte¬ 
ren Plattform ist noch Schall holz erkennbar Vb/i den Fen¬ 
steröffnungen sind noch keine Stahlblenden angebracht wor¬ 
den * Gut TM sehen sind aber die weißen Ausspa rungen für 'die 
Scharniere der in Rahmen sitzenden 6 cm starkem 2,10 m 
hohen und 1,07 m breiten Panzertüren, Von der Innenseite 
waren die Fensteröffnungen durch Stahl geiänder geschützt 
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Der Leitturm 
Friedrichshain, der an 
seinen Ecken ähnlich 
stark ausgeprägte 
'Schwalbennester* auf 
der unteren Plattform 
wie der G-Turm besaß . 
Auf der oberen Platt¬ 
form die betonierten 
Vorrichtungen und 
Sehtitzwände für die 
Radaranlagen* Bemer¬ 
kenswert ist T tiaß bei 
diesem Modell der L- 
Turm zwei Kräne auf 
der unteren und oberen 
Plattform aufweisu 
wobei der obere durch 
Rollen beweglich der 
untere dagegen fest 
installiert war 


% Tim n vs 


f Maßstab 1:20 J aus dem Jahre 1943. Gut erkennbar die stark nach außen gerundeten "Schwalbennester" an den 
der unteren Plattform l Die Befehlsstelle B U hatte einen quadratischen angelegten Betonschutz wie der G-Turm 
im Gegensatz zum G-Turm Zoo, wo die B II durch eine kreisförmig angelegte Betonmauer geschützt war. 


© H. W. Tamms 
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Flakturm Humboldthain 




© ti W. Tamms 

Modell des L-Turms Humboldthain mit zwei Kränen 


FUikturm Humboldt hain 

Am 19Juni 1941 besichtigte Architekt Tamms den Stand¬ 
ort des FJakturms Humboldt Imin, tui in Begleitung von Fritz 
IbdL Der L-Turm sollte an der Gustav-Meyer-AUee in ei¬ 
nem kleinen Rosengarten entstehen, um den es, so Hentzen 
in einem Brief an Speer, „nicht sonderlich schade** sei, 

G-Turm 

Der G-Turm lag nordwestlich vom I.Jürm, man müsse nur 
zwei, drei Bäume fällen, die Sicht sei gut zwischen beiden 
Bauwerken, 

Als Grundstücks preise im Huniholdthain wurden 14 RM 
pro qm angegeben* Das Grundstück wurde von der Wehr¬ 
macht im Dezember 1943 übernommen, als der Flakturm 
schon stand* Das Grundstück war 16400 qm groll und sollte 
bis 3 Monate nach Kriegsende in Anspruch genommen wer¬ 
den* 



© G- Rose 

L- Tttnti Humboldthain: auf der obersten Plattform, links der *WUrzhurg-Riese*. in der Mitte das FuMG "Mannheim* und 
rechts der E-Messer auf 10 rn Basis R 43 * Für die Richtschützen der leichten Flak auf der unteren Plattform wurden für Übun¬ 
gen die weißen Linien aufgemalt. 


Der Flakturm Huniholdthain wurde für etwa 94b? \ Milk RM 
von Oktober 1941 bis April 1942 gebaut. Hinsichtlich der 
eigentlichen Rohbauzeit gibt es unterschiedliche Angaben: 
einige Aussagen sprechen von einer Bauzeit von 11 Mona¬ 
ten, andere fuhren 7 Monate an. Die Sohle des fünfgeschos¬ 
sigen Baues war 2 m, nach anderen Angaben 2,50 m dick* 
Die Außenwände sollen 2 m, an einigen Stellen nur 1 m be¬ 
tragen haben. Der Beton wurde durch Spiralbewehrung ar¬ 
miert, Die Bauausf ührung lag bei der OT unter Führung 
eines Herrn Zielke. Mindestens 800 Arbeitskräfte wurden 
für den Bau herangezogen: französische Kriegsgefangene, 
Holländer, Italiener, Belgier und Jugoslawen, sie waren in 
einem Barackenlager zwischen G- und L-Tunn unterge¬ 
bracht. Nachdem der G-Turm fertiggestellt worden war, 
wurden 10,5 cm Flakgeschütze auf die obere Plattform Irans* 


portiert und installiert* Polizei und Luftwaffe hatten zuvor 
das Gebiet weiträumig abgesperrt, nach anderen Aussagen 
habe es lediglich einen ganz normalen Bauzaun gegeben* In 
der Nacht zum 17Januar 1943 stand die Turm-Flak zum 
ersten Mal im Kampfeinsalz. 

Die ersteWaffenausstattung des Turmes von Januar-August 
1943 bestand aus vier schweren 10,5 cm Flak, die von 12,8 
cm Flak in Zwillingslufelle ausgetauscht wurden. Auf der 
Galerie standen an den Eckpunkten 3,7 cm Flak, an den 
Seiten zusätzliche zwei 2 cm Vierlinge, Diese wurden 1944 
von 3,7 cm Flak 43 ersetzt, liei denen wegen Funktionsstö¬ 
rungen zahlreiche Rohrkrepierer auftraten. 1945 wurden 
diese 3,7 cm Flak 43 abgebaut und durch Fla-Maschi¬ 
nenwaffen ersetzt* Die lürmtlak auf dem Humholdthain- 
Bunker soll bis zum Ende des Krieges 32 Abschüsse erzielt 
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prG Turm Humboldthain, erkennbar durch die abgeschrägten Ecken an der unteren Plattform 


tarn» ht der Südseite des G-Turms Humboldthain mit Kran Nur an dieser Seite waren keine Treppen von der unteren zur 
PUatform angebracht. © H. W. Tamms 











tuibcn, Bei einem Luftangriff wurden im Durchschnitt von 
der dort postierten 12,8 cm Flak 400 Granaten verschossen. 
Zuerst waren über den Geschützstanden Tarnnetze ange¬ 
bracht worden, die aber wegen der häufigen Liiftularme bald 
wieder entfernt wurden. Der G-Turm selbst hatte auf Kt den 
Fcktümien nie einen Tarnanstrich erhalten. 

Bis 1944 waren um den G-Turm H umboldtbain Schein wer- 
ferhatterien auf hölzernen Türmen postier«. Zuerst waren 
es 4 leichte Scheinwerfer mit 6t) cm Durchmesser (AEG. 
Wiesenstraße, Grolerjahn, Danzigerstraße), Sie Ir* währten 
sich aber nicht, da ihre Reichweite nur etwa 2400 ni betrug, 
die Angriffe aber oft in 11000 Meter Höhe geflogen wurden. 
1944 wurden sic abgebaut. 

Im Erdgeschoß gab es drei Eingänge (Nord-, Süd* und Ost¬ 
seile), einer konnte sogar LKWs und Krankenwagen nuf- 
nehmen. Im ^Stockwerk war das Lazarett sowie die Ent¬ 
bindungsstation von Frau Dienst ufitergebrach«, wo wäh¬ 
rend der Luftangriffe zahlreiche Rabies geboren wurden. 
Im 3*Stockwerk war Museumsgut untergebracht* Im G- 
Turm waren zwei Lastenaufzüge mit einer Tragfähigkeit von 
24 Personen. Für die Energieversorgung des 1^- wie des G- 
lürms waren ein Dieselmotor sowie zwei Notstromaggrega¬ 
te eingesetzt Hinsichtlich der Belüftung weiß Herr Rose, 
seinerzeit Ausbildungsleiter an der 12,8 cm Flak in Berlin, 
ein interessantes Detail zu berichten: „Die Bunker haben 
sich selbst belüfteu und zwar sind die LuftschJitze mit den 
du/iigehörciulen Kanälen so raffiniert gebaut worden, daß 
die llaupteinstrahlung von der Sonne die Luft auf der einen 
Seite erw ärmte und diese in Wechsel Wirkung mit der kalten 
Luft auf der anderen Seite für eine ständige vorgewärmte 
Luftzlrkulaüon im Bunker sorgte.” 

Im G-Türm (Turm A) war auch ein „Gasraum 44 eingerich¬ 
tet worden, in dem Gasmasken überprüft wurden. 

Die Geschützbedienungen rekrutierten sich aus LH* {Letz¬ 
te Hoffnung) LuftwafTeit-Helfern, die ersten 18 kamen am 
15.2.1943 von der Kirschnerschule in Moahi«. Am 7,6*1944 
w aren auch Luftwaffenhelfer aus dem Vogtland auf dem 
Türm, die hei zwei TleffUegerangrifTen Verluste hatten. 
EinheitsniäBfg gehörten die Flakgeschütze zur Turmflakab- 
tetlung 123 mit Gcfechlsstand im L-Türm Friedrichshain. 
(’hef der schw eren Batterie hieß Meyer. Die l .Batterie (Scho* 
bert, später Düppert I w urde von 31 Schülern des Französi¬ 
schen Gymnasiums NWS bemannt. Die 5. Batterie (die spä¬ 
ter mit der 6. zur 3. Batterie zusamniengclegt wurden) be¬ 
stand aus 49 Luftwaffenhelfer der Jahrgänge 1926/27 aus 
der Friedricltwerderschen Schule. Der Schulunterricht im 
Flakturni ging übrigens bis zum 15.April 1945 weiter. 

Zu den Flak-Mannschaften gehörten auch 30 Ukrainer, 
die hlaugelbe Armbinden trugen. Ferner waren im G* 
Turm russische Kriegsgefangene tätig, die auf ihren Uni¬ 
formen die Buchstaben SU trugen. Sie wurden in den Werk¬ 
stätten. in der Schreibstube sowie in der Kleider und Wä¬ 
schekammer eingesetzt. 

ln» Juni 1944 kan» es zu einem dramatischen Einsatz der 
leichten Turniflak, die zwei amerikanische Fenyjäger unter 
Feuer nahmen, die sich hinter eine Fw-190 gesetzt hatten* 
Beide Jäger konnten abgeschlossen werden, allerdings wür¬ 
fle auch ein nahe siebender Schornstein von den I aiftwalfen- 
helfern zerschossen. 

Der G-Türm soll insgesamt 3 BomhentreJTer erhalten ha¬ 
ben. die aber keine weiteren Beschädigungen verursachten, 
noch nicht einmal Risse wurden beobachtet* Am 18*3*1945 
erhielt der G- I\inu 2 schwere Bombentreffer, zwei Geschütze 
fielen daraufhin aus* Von Brandbomben w urde der G-Turm 
häufiger getroffen, die aber mit Schaufeln einfach über 
die Brüst img geworfen wurden* 


Der L-Turm bekam einen Bomben t reffer* 

Für die Berliner Bevölkerung waren die Flaktürme Orte 
des sicheren Schutzes vor den Bomben der Alliierten* ln dem 
Raktiirm Humholdthain sollen sich 40000 Menschen auf- 
gehalten haben, die durch einen unterirdischen Verbindungs¬ 
gang zum Bahnhof Gesundbrunnen gelangen konnten* Es 
gibt allerdings Aussagen* die die Existenz dieses Ganges in 
Frage stellen. 

Der Bunker galt damals als „unzerstörbar 4 '. Im Endkampf 
um Berlin setzten sieh zahlreiche Soldaten in den Flakhunker 
ab. Dort hatte der Kommandeur des betreffenden 
Verteidigiingssektors „G'\ ein Oberst Schäfer, seinen Ge¬ 
fechtsstund* Die nach rückenden Kampftruppen des 12. sow¬ 
jetischen Gardckorps blieben vor dem Flakturm liegen. Die 
Tumtßak nahm die feindlichen Verbände unter Feuer, Stoß- 
trupps unternahmen aus dem Iflumboldthain heraus Aus¬ 
fälle nach draußen* Die sowjetische Artillerie nahm syste¬ 
matisch den Flakturm unter Feuer, viele Luftwaffenhelfer 
fielen oder wurden verwundet. Gezielt wurde besondersauf 
die 6 cm starken Stahl blenden. Nach einer Weile w urden 
einige Panzertiiren ubgeschossen und die Granaten trafen 
in das Innere des Flakturms. Russische Scharfschützen nah¬ 
men aus benachbarten Häusern den Kampf gegen die 
Geschützbedienungen auf dem türm auf. T-34 formierten 
sich zum DauerheschuB* Zivilisten brachten zwei russische 
Langnihrgeschüi/e in Stellung, die den Beton knacken soll¬ 
ten. Ohne Erfolg. Bereits am 23.4*1945 war die Sprengung 
der 12,8 cm Flakgeschütze vorbereitet worden, aber erst am 
3.Mai 1945 wurden die Ühergnbeverhandlungen durch ge¬ 
führt Lfm 12 Uhr ergab sich die Besatzung des Flakturms 
Humholdthain. 

L-Türm 

l>er L-Türm hatte wie die übrigen Leittürme der I.Geneni- 
lion die Grundfläche von 50 m x 23 m. Im L-Türm fanden 
auch zivile Luftschul/suchende Aufnahme. 

Die Übertragung der von den FuMG „Würzburg-Riese 44 
Daten wurden per Telefon direkt dem G-Turm gemeldet 
Die Schuß werte erreichten über das Fcrnleiturigskabc) zum 
Folgezeigeraiizeigersystem 37. Die I nlorniationsübermiü- 
litng tief durch einen m % 13 m grüßen Kabclkana), durch 
den auch Versorgungsleitungen führten. 

Im L-Türm hielten sich auch Techniker der Finnen Tele- 
tunken und Gört/ auf, die zur Verbesserung der Effizienz 
der Lcitstelleabgestellt w orden w aren. Auf der oberen Platt¬ 
form waren folgende FuMG installiert: der 8 Io schwere 
Würzburg-Riese' 4 mit einem 7,5 Meter-Spiegel, das FuMG 
64 (Ansbachgerät), für die Entstörung des „Würzbürg-Rie¬ 
sen 44 die „Wiirzlaus" (eingesetzt ah August 1943 gegen die 
von den Briten abgeworfenen Staniolst reifen „Windows 44 ! 
sowie das Kommandogerät 4t), das von 14 Flaklielfern be¬ 
dient w urde. Der ,,WürzhurgRiesc” konnte kurz vor Be¬ 
ginn eines Luftangriffs mittels einer HcIh biilme in einen etwa 
12 m tiefen Schacht versenkt werden, damit keine Beschä¬ 
digungen auftraten. Die lünkmeBlechnIschen Daten lieferte 
dann das „Würzburg-Gerät" W eiterhin soll noch ein FuMG 
vom TVp „Mannheim 44 auf dem L-Türm installiert worden 
sein. Hinzu kam das Koni man (Inge rät 4t) mit einem E-Meß- 
gerät mit einer Jüm Basis. Bei guten Wetter Bedingungen 
betrug die Sichtweite hss 35 km, Herr N. war dort in der 
"Umwertung 44 eingesetzt: "Das war ein Eckraum mit zwei 
Fensteröffnungen. Da wurde mitgeführt, wenn wir ein be¬ 
stimmtes Ziel aufgef aßt hatten und bekämpften. Auf einem 
kreisrunden Tisch wurde auf einem Blatt Papier mit einer 
technischen Einrichtung der Weg des zu bekämpfenden Flug¬ 
zeuges eingetragen. 44 
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BMrtr ti* i G*7ii™s Di> Bäume vor dem Flakbtmker sollten noch gefällt werden* Die I2,8 cm Flak in 

Hlfttfi Liierte sind bereits postiert. 

© LBSl Berlin 



© LBSt. Berlin 


Einfahrtstor in der Südseite des 
G-Turms Humboldthain. Kranken¬ 
wagen konnten in den Bunkern 
direkt vor den Aufzügen Verletzte 
abladen. UCWs brachten die 
Flakmunition in den Bunker, die in 
mäandrierenden Mimitionsaufzügen 
auf die Gefechtsplanform gebracht 
wurden, Rechts neben dem Eingang 
Transportkisten von 12,8 cm 
Flakmunition. Die Stromzufuhr 
scheint noch provisorisch zu sein f 
ein behelfomäßiger Leitungsmast 
steht links neben der Einfährt, 

Die quadratischen Luftungsluken 
links und rechts der Einfahrt sind 
geschlossen, die Stahlblenden vor 
den Fenstern teilweise geöffnet. 

Auch die Zivilbevölkerung strömte 
bei Luftalarm in den Flakbunker 
Humboldthain, besonders viele 
Mütter mit Kinderwagen fanden dort 
Schutz Angaben sprechen davon, 
daß gegen Ende des Krieges bis zu 
40000 Luftschutzsuchemle im G- 
Turm Humbotdthain Aufnahme 
fanden . 
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© LBSi, Berlin 

Der Geschützturm Humboldthain nach der Sprengung am 13.3.1948. Während die Siidfnmt völlig zusammengebrnchen ist, ist 
von dem Explosionsdruck von 23 to Sprengstoff nur ein Teil der Wind der Nordfrunt nach außen gedrückt norden. Der obere 
Teil ist noch heute erhalten. Die Südseite ist völlig ein gestürzt (unten). Auf der oberen Plattform ist gut die Befehlsstelle B II zu 
erkennen. ® LBSt. Berlin 
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1 cnun* IdespeziaJLsten analysierten im LOG des L- 
uJ liiert es Naviguiionsgerät. Aus abgeschlossenen 
n wurden Apparaturen in den L-Turm ge- 
ujl Teile des legendären Rotterdam-Geräts”, die 
er der HrmuTekTunken zusammengesetzt und 
wickelt wurden. Das Gerät wurde auch unter 
ingungen auf dem L-T\irm eingesetzt. 



m* 


Kapitulation am 33.1945,12 Uhr, als alle Männer 
* zw isehen 16 und 60 Jahre in Gefangenschaft 
*arvn, quartierten sieh sowjetische Truppen in 
4m l^nirm ein. Am 25.10.1947 wurde die erste Spreu- 
pm m Ha kt ti nu Humboldt Main von der französischen 
Wmmrrnz durch geführt Am 13,12.1047 sprengten sie den 
^fcne mti Ift to Dynamit. Am 28.2,1048 wurde abermals 
i G-Türm zu sprengen, ein Teil der Außenwand 


wurde zerstört, der Hakturm stand aber weiterhin. Am 
13.3.1048 wurde eine dritte Sprengung durchgeführt, dies¬ 
mal mit 25 tu Sprengstoff, 

l>er nördliche Teil des Hakiunnes mil beiden Ecktürmen 
blieb erhalten, während der südliche Teil zusammenbrach. 
Nun wurde mit Schutt die Ruine überdeckt. 1050 waren 
13CK) Notstaiidsarheiter auf der “Baustelle Trümmerberg" 
eingesetzt, die auch Bepflanzungen Vornahmen. Im gleichen 
Jahr nutzte der „Deutsche Alpen verein" die Nordseite des 
Flaktunns als „Übungs-Malterhonr*. 1056 wurde erwo¬ 
gen, die über dem Schuttberg ragende Galerie ahzureißen 
und die hohlen Türme mit den Trümmern zu Verfüllen. Noch 
1086 wurde geplant, die Ruine ahzureillen, es wurde aber 
beschlossen, auf dem verhliehenen Bereich des Flaktunnes, 
der aus dem mittlerweile überwachsenen Schuttberg her- 
vorragt, eine Gedenkstätte und Aussichtsplattform für 3 Mill. 
DM zu errichten, Die Arbeiten w urden am 28.10,1000 been¬ 
det. 
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Flakturm Heiligengeistfeld 


© H, W. Tamms 


Modell des G-Turms Heiligengeistfeid/Hamhurg 


© H. W Tamms 







: mistenden mi Flakturm-Paare von ursprüng- 
ulen Einheiten: auf dem Heiligengeistfeld und 
Hie Gefechtstürme waren in der Austtih- 
■dmtfach. Ein Flakturm-Paar im Hamburger 
■ in Wien oder Berlin ein „Flakturm-Dreieck 1 ' 
»hatte, wurde nicht realisiert. Die Bauausführung 
Vbtrilung Rüstungsbau des Reichs müüsters für 
und Munition. Architekten waren Jaut Pläne 
QL41 142 Vogdt und HiKliger. 


f nrdrich Tamms teilte dem GBl am 7,2,1 942 mit, 
£*r dm Bau eines vierten Flakturmes in Hamburg 
I habe. mit den Bauarbeiteii würde in Kürze be- 
(Ue Vorbereitungen seien etngeleitet war- 

■ tUktumi 1\ sollte nach den von Tamms für die 
FUktiirme ausgearbeiteten Pläne entstehen. 

■ H^tiptanen waren folgende Einrichtungen in den 
i t reschossebenen vorgesehen: im Erdgeschoss 

furm 4 die Hei/tingsanlage, im Turm 1 die 
ilrwrtüiift} Anlage, im Türm 2 das Wasserwerk und 
wm * di- \ bl Liftanlage vorgesehen. Im LOG war im 
- es* i *4v<hut/anlage geplant, in den Türmen 2 und 
L und 2,OG als Lagerstätten für Kunstschütze 
Im 2. OG des Turmes 4 befand sich das 
Im 3,0G waren die Küchenanlage und der 
geplant sowie Fluko und Wäko untergebracht. 
MV« befanden sich dann die Unterkünfte der Flak- 




- IIeiligengeist feld 




jnd LeiItürm wurden Ende April 1942-Oktober 
Vach anderen Quellen soll der Leitturm von 
* Arbeitern in 350Tagen errichtet worden sein. Der 
! -lunm hatte die Ausmafte von 23 x 50 Metern 
IL4ie wa sein größerer „Bruder* 1 . Auf seiner ober- 
>ffertf[trai war das FuMG „Würzburg-Riese**. 

■ Beton (76tHM)io[menl waren dafür verhaut wor- 
- / um hUgstoff wurde dänischer Kies verwandt Kurz 

z*>g die Gestapo in den l^cithinn l Feldstrafte f 
rn ein. 

örr NW DR zwei Stockwerke des Leitturms be- 
ffcr technische Direktor Werner Nestler konnte zahl- 
Spezialisten gewinnen und die Arbeit aufnehmen. 

tedk> wurde ein 20 qm großer Raum in der höheren 
\ m 1 2 Juli 1950 konnte aus dem Flaktumi das erste 
i gesendet werden. 



der L-Turm an die Bundespost vom Bund für 
M V *G DM verkauft, die den Bunker abreiften und ein 
•« haude errichten lieft. 1973/75 wurde der L-Turm 
i II»an der ßudapester Strafte von Sprengmeister 
J ur^tn Marquardt mit Kleinstsprengungen (260 
Arten a 20 kg) abgerissen. Marquardt batte 
Berlin Erfahrungen gesammelt, als er dort den 
„/ooßunker** abgerissen hatte. Die Arbeiten in 
: waren schwierig, hatte der Beton nach 30 Jahren 
Festigkeit erreicht Massive Sprengungen wa- 
i d^lialh nicht möglich, w eil sie sonst die unter dem 
verlaufenden Hauptsiele zerstört hätten. Ein 22 
Mt iftelhagger w urde auf das Dach gestellt Zu¬ 
rin 3 x 3 Meter grober Schacht gebrochen, ins¬ 




gesamt wurden für die Abriftarbeiten 330 Tage benötigt 
Heute steht an Stelle des L-Türms ein Telefonfernamt der 
Telekom. 

Der Gefechtsturm 

Der G-Turni {offizielle Bezeichnung „Flakturm IV Ham¬ 
burg) hatte eine Grundfläche von 70,5 m x 70,5 m und war 
etwa 39 m hoch. Er stand auf einer 2,00 starken Phtten- 
grimdung. Die W ände waren 230 in dick, die Abschinftdecke 
330 m. 18000 Menschen konnte der Flakturm bombensi¬ 
cheren Luftschutz gewähren, andere Angaben gelien sogar 
50-60000 Liiftschutzsuchende an. Er hatte 5 Obergeschosse 
und 2 Haupt- sowie 4 Nebeneingänge. Im 4.ÜG waren die 
Luft waffenhelfer innen untergeb rächt sowie das Warn- 
kommando (WaKo) und Flugwachkommando (FluKo). 
Darunter hatte das Hafenkrankenhaus und die Reichspost 
Räume bezogen. Zwischen Türm I und 4 befand sich die 
Küchenanlage. Im 5.OG waren die Lw-Helfer und die 
Bedienungsmannschaften der Flakgeschütze “Anton 1 
ta*\ '‘Cäsar** und '‘Dora 1 * (1/414) /wischen Türm I und 2 
untergebracht*. 

Als Bewaffnung hesaft der Ftakturm vier 12,8 cm Flak in 
Z wiilingslafette sow ie fünfzehn 3,7 cm Flak auf der unteren 
Plattform. Sie gehörten zum Verband der 3, Flakdivision. 
Bei den Gomorrha-Angriffen verschilft die 12,8 cm Ftak ins¬ 
gesamt 9192 Schuft. 1944 über 300(1 Granaten. Zwischen 
dem 13-0ktober 1942 und 31.Märr 1945 soll die 17414 <T) 
an 50 Abschüssen beteiligt gewesen sein. 

Versuche des Direktors des Staatsarchivs, wertvolle Archi¬ 
valien im Gefeditsturm unterzuhringen scheiterten, obwohl 
ihm dafür für den 25Juli 1943 ein Kaum zugesagt worden 
war. Dieser Raum konnte nicht vom Staatsarchiv genutzt 
werden, da er von Obdachlosen belegt war. Die Räum¬ 
lichkeiten für Kunstschütze waren allerdings in den Plänen 
bereits vorgesehen: im 2,OG waren die Türme 2 und 3 da¬ 
für ausgewählt worden. 

Am 5.5,1945 übernahmen die Briten die Verwaltung des 
Flakt urnies H ei I tgengeis tfe I d, Das “A hwic kl 11 ngsamt We h r- 
macht" beantragte am l3,März 1946 die Freigabe des Flak¬ 
bunkers für die zivile Nutzung, Am LApril 1946 übernahm 
der Oherfinanzpräsrdent die Verwaltung des Bunkers. Ab 
dem 20,August 1946 durfte der Flaktumi für Wohnungen 
mit Fenstern versehen werden..Am 28.Dezember 1948 wur¬ 
den der Besatzungsmacht detaillierte Pläne für die 
Entfestigung des Flakturmes und denAusbau der Wohnun¬ 
gen vorgelegt, die keinen Widerspruch erfahren. 

1956 wurde das Hochhaus 11 zum „Kreativblinker 4 *, als der 
später weltweit bekannte Modefotograf F.C.G und lach dort 
seine Studio-und Arbeitsräume bezog. 

1975 w aren im G-Turm 15 Firmen registriert, insbesondere 
aus der Foto- und Werbebranche. 1986 nutzten schon 25 
Firmen 13000 qm im Flakturm. 

* s. Abweichungen hei Ftagenaufteilung vorherige Seite 
Bremen-Neustadt 

In Bremen trafen sich am 28.0ktober 1942 im Dienstzim¬ 
mer im *Haus des Reiches 1 des RcichsstaUhaltcrs in Olden¬ 
burg und Bremen, Senator Dr. Fischer der Leiter des LS- 
Bauamtes Baurat Assmann, der Kommandeur der ft.Flak- 
divisam, Generalleutnant Wagner sowie der Bauingenieur 
vom Luftwaffenbauamt Bockmann zu einer Besichtigungs¬ 
fahrt Nach den schweren Luftangriffen auf Bremen sollte 
in der Freien Hansestadt ein Flaktumi in den Grünanlagen 
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© LÖS*. Hamburg 

Innenausbau des G-Tunns Heil ig enge ist fr Id 


2 cm Vierlingsflak auf dem L-Turm HeiligengeistfeUt in Hamburg 


© BAK 635/4000/21 
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6er Veustadt-Contrescarpe, Leibnizstralie und 
entstehen. Man schätzte das Bauwerk als 
cm als daß es städtebaulicher Sonderplanungen 
MV#; amcben würde. 

Wm Iw^m Speer, GB-Bau Referat Luftschutz 

Ol hutkn zugestivnmt, Allerdings sollte der LS- 
. m Bremen von diesem Vorhaben nicht beein¬ 


trächtigt werden, Arbeiter und Baustoffe sollten die durch¬ 
führenden Instanzen selbst beschaffen. Es wurde beschlos¬ 
sen^ Hefbohrtmgen nirderzubringeii, um den wechselhaf¬ 
ten Untergrund in diesem Gebiet der Stadt zu ergründen. 
Für den Anfang November 1*142 sollte dann eine Inspekti¬ 
onsreise nach Hamburg unternommen werden, wo bereits 
zwei Flakturm-Paare existierten. Doch in Bremen blieb es 
bei der Planung, Flaktürme entstanden dort nicht. 




EMM* j > du 2 m eisenpewehrte Bet umwand des G-Turms, Rechts: die Außentreppe des G-Turms von der unteren zur 


frn Heimatmuseum Wedding (2) 


fiCEt * "V 


Noch teilweise mit 
dunklem Anstrich, 
der Tunn HeilT 
gengeistj Wi 
Zu sehen sind die 
Türme I (links) 
und 4 (rechts J. 
Diese Seite lag 
dem L-Turm 
gegenüber 


© 0. Wleklimki 
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© SLBSl. Hamburg 


Der mit Sperrhatlom geschützte G-Tumi HeitigengeLstfetd Es sind bereits 12,8 an Flak 40 in Zwillmgslafette postiert worden , 
teilweise stehen noc h Holzgerüsie and Baracken. Die hellen Stellen markieren die zukünftigen Fenster {$. unten) sowie Sc/tti/mell 
re fiirdie Stahlhlenden {kleines Foto). 

© M Foediowiu (21 




28 


























Plattform des G-Tunm Hetägengeisifeid, im Hintergrund der Hamburger Femsehturm. hn Xbnkrgrwid einer 
' !er Betommtersfänden für Werkzeug, Munition und Putzzeug. Unten: Sockel Jur dk schwere 12.8 cm Flak 40 in 
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Foto oben: 

Dieselaggrrgatfür den Lastemuifzug, 

Oben: der mit Backstein ausgemauerte Kelter des 
G-Tunnes, 

Rechts: die Munitirmskammertt 
Unten rechts: das typische Spiraltreppenhaus in 
den vier Ecktürmen der ersten vier Flaktürme ,, 
lausende von zivilen Uiftschutzsuchendcn saßen 
während der Luftangriffe auf den Jreppen i 
Foto unten: Wahrscheinlich einer der Kommando¬ 
räume der Luftw affe bl I G-Tttrm. 
tAlle Fotos v 26.9J994) 


■H, 


© E. Allinger/Heimatmuseum Wedding (5) I 
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L- Inn ft Heittgengeistfeld in Hamburg und in der Bauendphase {unten links) 


€> H. W. Tamms 


1"=w4. 

--Qaöao2^i3i^«»:3 
Iffi 
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*1 

33i;äaii«iavnili •„ 

JSian t.i;a:;S it 


€> M Foedrowitz 


Standort des ehemaligen LDmns. heute Telekom gebot ule 


© SLBSt. Hamburg 
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Oben links: 1973; Kan nach einer Sprengung* Die obere Plattform ist bereits gesprengt und zu großen Teilen abgerissen. Durch 
den etwa 12 m tiefen Schacht des * Würzburg-Riesen* wurde, nachdem noch einige Zwischendecken beseitigt worden waren, der 
Trümmerschutt innerhalb des L Turmes nach unten gekippt. Diese Arbeit fiihrte ein Bulldozer aus, der von einem Kran auf die 
untere Plattform gesetzt worden war. ln der Außenwand wareine Öffnung von 6 m Breite und 3.30 m Höhe gesprengt worden, 
durch die ein Bulldozer in das Innere des L Tunnes gelangen und des Nachts den Schutt fort räumen konnten. Die mit dem 
Abriß beauftragte Oxygen Spreng - und Baugesellschafi veranschlagte fiir den Abbruch der Decken und Innenwände 225 
Arbeitstage, fiir den Abbruch des Gesamtobjektes bis zur Oberkante -Kellersohle 400 Tage und fiir den Abbruch der Bunkersohle 
55 Arbeitstage. 20 Mann benötigten jedoch nur 330 Arbeitstage, um den Betonriesen zu beseitigen. Insgesamt wurden 2801 
Moniereisen geborgen. 

Rechts: Mit Sauerstofflanzen werden Löcher fiir die Sprengladungen in die Decke eingebracht, Die Sprengungen selbst waren 
so durchzußihren, daß ein 13 m unter dem L-Turm verlaufender Siet nicht beschädigt wurde. Das nahe gelegene St, Pauli - 
Wreinshaus wurde auf dem Dach mit Balken abgedeckt Insgesamt waren 300 Sprengungen vorgesehen, eine fiir fast jeden 
Arbeitstag. 

Bild unten links: mit einem Kran wurde auf die obere Plattform ein Hydraulik Bagger vom Typ Uebherr 921 LC gehievt, der die I 
Abschlußdecke zenackerte. Die Abbruchmasse Inn rüg insgesamt 30400 cbm. 

Rechts im Bild der G-Ttirm, 
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| tt haedrowii/ 


der Neuhöferstrqße in Harnburgmihelmshurg. Unterhalb der ersten Plattform starke Ausblühungen an der 
Mtrr+wd, Aufnahme Frühjahr 1996, 
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FlAKTtnm 7 

TI 




© R W. Tamms 


ln einer Planversion von Prof, Tamms ( links) wurden zwi¬ 
schen den Eck-Schwalbennestem auf jeder Seile jeweils Drei 
zusätzliche Schwalbennester vorgesehen, gelangte aber nicht 
zur Bamusftiknmg, vermutlich aus arbeits-ökanomischen 
Gründen. Das Modell (oben) zeigt die neue Ftakturmgene- 
rat um (G) mit halbgedeckten Flaksteifungen i Modell Wd- 
helmsburg/A renbergpark) 

© H. W. Tamms 



© H W Tamms 




Die neue Flakturmgeneralion {G-TUrm Wilhelmsburg/ Arenbergpark) mit den halbgeschützten, trichtermüßigen Betomiber- 
deckungen auf runden Tünnen, Die Treppen zur oberen Plattform sind im Gegensatz zu den ersten vier Flaktürmen nicht außen 
freistehend, sondern unter Beton laufend konstruiert worden Novum: der auf Schienen flexible Kran auf der oberen Plattform. 
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© O. Wleklinski 



Ä hnks: Grundriß der oberen Plattform mit Kran. Die Schneise in der Betonabdeckung für die Ruhestellung 0 der Flak ist 
JL* ‘ breit. Die Mittelpunkte von Turm I und 2 simt genau JO m von einander entfernt. Unten: Der Manövrier raum des 
#kai> 7 dura i 10-87°) beträgt 4 m. Die kleinen Kammern unter der Betonabdeckung sind fiir Patronenhülsen, die großenför die 
Jptkmunition. Lasten- urul Munitionsaufzüge wurden jedoch nicht eingebaut, so daß die 12.8 an Granaten mühsam aus den 
Umaionsknmmem zu den Geschützen von Luftwaffenhelfem getragen werden mußten. Oben rechts: Grundriß eines Stockwerks 
Av G Turms. Prof. Tamms, August 1942. Die vielen Fensteröffnungen sind aber nicht komplett realisiert worden. Der G-Turm 
* - me Grundfläche von 57 m x 57 m und war 41,60 m hoch. Die Ahsehlußdecke war 3,50 m stark. Mitte 1943 wurden die 

Itt Man /willingsflak installiert. Bis zu 30000 Menschen sollen bei Luftangriffen dort Schiüz gefunden haben. 
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© SLBSt Hamburg (5) 

Am 17JO, (945führten britische Sprengungen die Zerstörung des inneren des G Turms Wdkelmsburg durch. Im Umkreis von 
500Metern wurden die Anwohner evakuiert, 600 Polizisten waren zur Absperrung auf geboten worden. 



Die "Hamburger Freie Presse 0 schrieb am 18.10.1947: "Um Punkt II schoß als erstes Zeichen der Sprengung eine feurige ; 
qualmvermengte Dthe mit ungeheurem Druck aus der östlichen Seitenluke des Bunkers. Gleich darauf erfolgt die Detonation, 
unheimlich, dumpf und dunkel... Mit einem Schlag wurde der Riesen-BeUmkhtz von 65000 Kubikmeter lebendig , f. Rechts 
unten: Trümmerschuß fliegt atrs der Ostluke heraus und türmt sich auf dem Vorsprung auf 
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© SLBSt Hamburg 


\t\ nach der Sprengung der Rauch verzogen war und der G-Turm Wilhelmsburg scheinbar fast unversehrt sichtbar wurde t 
mdlert Zuschauer"Made in Germany! Made in Gennany!* skandiert haben. Pie Briten wollten jedoch den Innen raum zerstören* 
+us ihnen gelungen ist 

Hechts: Die Explosion riß die Betondecke auf. 

Mitte links: Ein zerstörter Treppenauftauf mit abgerutschten Stufen. 

Mate rechts und unten links: Wandaufschriften 

Such der Sprengung hat sich die Statik verändert, es ist kaum wahrscheinlich, daß der G-Tttrm in ein neues Bauprojekt einhezo- 
fen wird* 

Unten rechts: Sprengung des LTurms am 10.10.1947. Ein Augenzeugenbericht: "Mit dem Glockenschtag 11.00 Uhr erschütter¬ 
te eine gewaltige Detonation den Stadtteil Wilhelm shurg. Eine dunkle Rauchwolke verhüllte Jur Minuten den Bunker: Der früher 
*4 m hohe und 38 m lange Koloß hatte seine Form gewaltig verändert. Die 3,50 m dicken Außenmauem haben dem Druck der 
Explosion von 8500 kg nicht standgehalten Sie haben jedoch die Wirkung der Sprengung so beschränkt, daß seihst an den nahe 
hegenden Wohngebäuden keine nennenswerten Schäden ein getreten sind. Aus dem Bunker ist ein Trümmerhaufen geworden, der 
Arm Aufräumungsamt großen Kummer bereiten mul die Hamburger Trümmennasse recht erheblich vermehrt haben dürfte." 
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Wien 

Hitler seihst hatte im September 1942 (nach anderen Quel¬ 
len am 9*11,1942) den Bau von zwei Flakturm-Paaren in 
Wien ungeordnet, da nach seiner Meinung eines der wich¬ 
tigsten städtischen Zentren, das von Wien, geschützt wer¬ 
den sollte. Sie sollten noch nach 400(1 Jahren zukünftige 
Generationen an den Kampf des Dritten Reiches erinnern. 
Nach A nsicht der I ,uTt waffe sollten sie auf der Schmelz, im 
Prater und in Floridsdorf (3 Anlagen) entstehen, doch Hit¬ 
ler legte selbst die Standorte fest* Flakturm VIII war im 
Arvnhergpnrk t haugleich mit dem Fluktunn YVilhelmsburg/ 
Hamburg), Flakturm V in der SUfLskaseme, Flakturm VII 
sollte nach Wunsch des Führers bei der Koftuuer Kaserne 
errichtet werden, entstand aller im Augarten, So wurden 
insgesamt drei G-Türme mit den dazugehörigen L-Türmen 
gebaut. 

Die Planung der Wiener Flaktürme wurde ebenfalls vom 
dem in Schw erin 1904 geborenen Professor Dipl. Ing. Fried¬ 
rich Tamms erstellt, einem Städteplaner, der mit Reichs¬ 
autohahnen und Briickenkonstniktionen auf sich aufmerk¬ 
sam machen konnte. Der Bau der Flaktürme wurde vom 
Ministerium für Rüstung iu Berlin, Abteilung Rüstungshau 
geleitet. Die ersten Pläne der Wiener Flaktürme verbrann¬ 
ten in Berlin nach einem Luftangriff. Dipl.Ing, Kuschitzka 
mußte in Wien innerhalb von 2 Tagen neue Pläne anferti- 
gen. 

Die Flaktürme wurden in einem Dreieck postiert, so daß 
sich die Schußweiten der schweren Flak, die Prof, Tamms 
auf 20 - 22 km bezifferte, überlappten. Die Standorte seihst 
wurden von der Stadt Wien und vom LGK bestimmt* Die 
Standorte waren so gewählt, daO, so Tamms, „die Innen¬ 
stadt gegen Luftangriffe - auch gegen Tiefflieger, verteidigt 
werden konnte/' Für Testreihen wurden in Unterlüß 
„Flrpmbtmgsslände" gebaut. 

Alle L-Türme waren wie im Altreich rechteckig, allerdings 
in einer schmaleren Ausführung (18 m \ 31 in, nach ande¬ 
ren Angaben 50 m x 23 m), dagegen waren die G-Türme 
Stiftskaserne und Augarten mit 16 Fcken fast rund. 

An jedem Turm waren 3-500 Fremdarbeiter eingesetzt, be¬ 
sonders Jugoslawen und Griechen, aber auch italienische 
Militärinternierte sowie einige wenige österreichische 
Fachleute. Hinzu kamen Baueinheiten des RAD und der 
Wehrmacht, aber auch jüdische Zwangsarbeiten Das Bau¬ 
material wurde mit angelegten Feldbahnen, teilweise sogar 
mit Straßenbahnen von der Donau und vorn Vspaughahnliof 
zu den Baustellen gehracht. 

Gebaut wurden die Wiener Flaktürme auf durchweg min¬ 
destens 2 in dicken Betonplaüen. Verwendet w urde eine sehr 
harte Betonsorte, die mit einer Spiralbewehrung verstärkt 
wurde. Die Außenwände maßen 2 m, die Ahschlulideekcn 
bis zu 3,5 m. Auf die Türme selbst kamen Kräne, z.T, auf 
Schienen, die auf dem Dach verlegt worden waren, womit 
sie ihn* Flexibilität erhielten und alle vier 12,8cm Zwillings- 
geschützt 1 miswechseln konnten. Die Bauzeit dauerte ein 1/2 
Jahr, als letzter Turm war der G-Turm Stiftskaseme Früh- 
sommer 1944 einsatzbereit. 

Völlig fertiggestellt wurde kein Itimi. obwohl alle im Som¬ 
mer 1944 einsatzbereit waren. 

Die Geschützbettungen waren denen des Fla Mur ms 
Wilhelmsburg ähnlich. Die Bedienungen der 12,8 cm Flak 
waren durch den Umstand, daß die Gescliül/e in den Tür¬ 
inen von Stahlkuppeln geschützt waren, vor Splittern und 
leichteren Bombentreffern auf dem Jlirm einigermaßen si¬ 
cher. 


Im oberen Drittel der G-Türme wurden untere Plattformen 
für leichte Fla-Waffen angebracht, die aller a nschei nend dort 
nie installiert wurden. Jeder Bunker hatte einen Brunnen 
und ein eigenes Kraftwerk. Genutzt wurden sie als Lager¬ 
stätten für wertvolles Kulturgut, sie lieber borgten militäri¬ 
sche Dienststellen, 15000 Luftschutzsilebende fanden dort 
jeweils Flat/. In allen G-Türmcn wurden Lazarette einge¬ 
richtet, manche mit über H(HI Betten* Rüstungsbetriebe wur¬ 
den ebenfalls in den Fla Murmen iimergebrnehl, so Berei¬ 
che der Flugmcrtnreiiprodukttoti* elektrische Röhren- und 
Munitionsfertigung, 

Anfällen drei L-Türme wurden „Wür*bürg- Riesen“ sowie 
ein kleines „Würzburg"-Geräi i«ler ein FitMG vom Typ 
„Mannheim" installiert. Ferner gab es jeweils ein Komman¬ 
dogerät 40 auf 6 m-Basis. 

Auch die Flaktürme in W ien wurden in stüdleplanerische 
Überlegungen des Architekten Tamms ein bezogen. So liegt 
der Flaktunn Stiftskaserne genau in der Achse der Wiener 
Burg und die Türme Augarten paßten sich in den ältesten 
Barockgarlen Wiens ein. 

Da man wußte, daß nach dem „Findsieg" eine Entfernung 
der Betonmassen unmöglich sein würde, sollten die Flak¬ 
türme im Stile der mittelalterlichen StaufTerburgen in 
Deutschland und Italien mit Rohziegeln und französischem 
Mamor verkleidet werden, der in den Brüchen bei Lyon, 
Paris und Orleans bereit lag. Der Transport fand auf Grund 
der alliierten Landung in der Normandie nicht mehr statt. 

Die Flakhunker in Wien sollen sich bewährt haben. Im 7.Wie¬ 
ner Bezirk, wo der Flakturm Stiftskaseme stand, habe es 
die geringsten Bombenschäden in Wien gegeben, gezählt 
wurden „nur" 107 Luftkriegstote, Gleichwohl räumte Ar¬ 
chitekt Tamms nach dem Krieg ein, daß die „Schießdome* 4 , j 
nicht die erwarteten militärischen Hoffnungen erfüllten, die 
man ursprünglich in sie gesetzt halte. Und Jan Tabor mein¬ 
te: „Ohne die militärische Zweckmäßigkeit dieser Bauten 
völlig verneinen zu wollen, wurden sie von Anfang an und 
vor allem als ‘SümmimgsarchitckUir 4 konzipiert" IH*r Kon¬ 
strukteur verglich sie mit den ägyptischen Pyramiden: „Sie 
ist ein Monument aller und für alle Zeiten. Infolgedessen ist 
sie im üblichen Sinne ohne Gebrauchswert Sie ist nutzlos 
wie eine reine Plastik. Aber sie ist Träger einer Idee, eines 
elementaren Gefühls für Krall, Beständigkeit und Lebens¬ 
willen". 

Wie in Berlin griffen die Wiener Flaktürme auch bei den 
Endkämpfen der österreichischen Hauptstadt ein und be¬ 
schossen russische Truppengruppicrungen nahe der Einfall¬ 
straßen im Süden, Südosten und Westen der Stadt. Dort 
waren die Einheiten der 4, und 9.Gar de-Armee sowie der 
h.Gafde-Panzerarmec versammelt. Die 2.Balterie aut dem 
G-Turm Stiftskaseme schoß bis Laxenburg, Hennersdorf, 
Ferch toi dsdorf, Rodaun und Mauer Sperrfeuer. Durch den 
Luftdruck gingen die Fettsterscheibcn in der gesamten 
I mgehung zu Bruch und in der Kaserne Imkerten sich die 
Fensterstöckc. Die LBatterie auf dem Flaktunn Arenberg 
schoß am 4,April 1945 Sperrfeuer auf Erdziele im Süden 
W iens. Die Luftwaffenhelfer dieser Batterie sowie die weib¬ 
lichen Flakhelferinnen waren bereits entlassen worden. Vier 
läge und v ier Nächte wurde ununterbrochen geschossen. 

In Gegensatz zu Berlin, wo alle Flaktürme bis auf den Rest 
des G-ltmns Humboldthain zerstört worden sind, sind in 
Wien alle Turme erhalten geblieben. Bereits 1946 dachte 
ProfDr. Karl Krupsky daran, die Betonbauten zu verschö¬ 
nern, 1951 überlegte sich Prof,Erwin Bück, die Türme, wie 
ursprünglich beabsichtigt, zu ummanteln und 1953 kam die 
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Idee aur* aus den Flaktürmen Grobgaragen zu bauen. Kei¬ 
nes dieser Bauprojekte wurde aber bis heute aiLsgdiilirf. 1990 
wurden die Flaktünm\ Besitz der Republik Österreich* der 
Stadt Wien geschenkt. 


Aren bergpark 

Im Arenhergpark entstand der G- und L-Turm im Som¬ 
mer 1943 mit der I.Batterie der Turmfiakabteilung 184. Der 
Flakturm hatte eine« quadratischen Grundrib von 57m x 


/ 


57 ni und war baugleieh mit dem G-Turm in Wilhelmsburg/ 
Hamburg. Bestückt war der G-Türm mit vier 10*5 cm Flak* 
ab Januar 1944 mit vier 12,8 cm Flak, dann mit vier Hak 
des gleichen Kalibers in ZwiUingsla fetten. 

Nachdem bei den Endkampten 1945 die letzte Granate ver¬ 
schossen war, wurden Geschütze und technische Einrich¬ 
tungen im ».Stockwerk gesprengt. Die Besatzung des Flak- 
turm.s verlieb am 8.4.1945 den Bunker, Munittonsmangel 
hatte es nicht gegeben, noch nach der Kapitulation lagerten 
grobe Bestände an Flakgranaten in den Bunkern. 

Heute wird der G-Türni als Lagerraum (Kunst-Depot) ge¬ 
nützt, der L-Turm steht leer. 







<0 Archiv Dr. Kriegl 

Rauchfang der Heizanlage für den G-Turm 
Arrnbergpark 

Links: L-Turm ArenbergparL Lake zum 
Schachs zur Versenkung des *Würzburg- 
Riesen'*. 


© Archiv Dr. Krieg! i3) 
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Oben: Raum im G-Tttnn Arenbergpark heim Hauptemgang. 
Links: Munltiansfönleranlage in Stellung auf dem G-Turm 













Stiftskasernc 


Auf dem Gelände der Stiftskaseme entstand von Mai bis 
September 1943 der G-Turm. auf dem die 2*Batterie der 
Tünidlokuhtdlimg 184 stationiert wurde. Der L-Turm lag 
etwa 50Ö m entfernt im Esterhazy park. Der Flakturm hier 
war mit einer Höhe von 45 m über alles der niedrigste in 
Wien, Kr war mit 16 Kcken fast rund und mall 43 m im 
Durchmesser. Bestückt war der G-Tümi mit vier 12.8 cm 
Flak 44 in Zwillingslafetten. Die Geschütze wurden durch 
Stahl kuppeln vor Seitenheschuft geschlitzt 

Nach 1945 von den amerikanischen Besät/ungssoldateu ge¬ 
nutzt. später als Atomhunker reaktiviert« vermut .lieh einer 
von zw ei Regierungshunkern. Der G-Tümi wird heute vom 
IlundeshetT genutzt* 

I>er L-Turm im Esterhazy park hatte eilt Keller-, ein Erd- 
und 12 Obergeschosse. Angeblich soll der Leitturm einen 
Bombentreffer auf der obersten Plattform erhalten haben* 
Ob auf der unteren Plattform leichte Flak stationiert war, 
kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Auch zu diesem 
Punkt gibt es gegenteilige Aussagen, Seit 1958 wird der L- 
Turm vom „Haus des Meeres“ als Meeresmuseum teilge- 
nutzt, tUL schwimmt ein Hai in einem Aquarium* 1%1 stürz¬ 
te ein Mann in einem 12 m tiefen Lurtsdiadit zu Tode. Um 
die Leiche zu bergen, mufUe die Feuerwehr eine Mauer 
dtirchstemmen. Immer w ieder tauchten skurrile Pläne auf. 
so der Bau einer Seilbahn auf den L-Turm* Verpackungs¬ 
künstler Christo plante mit dem L-Turm 1995 eine Yerhiil- 
kingsaktion, die aber nicht genehmigt wurde* 


O H W, Tamms 

Modell des LThnns Esterhazypark. Monist de 




€> MAF 

Die Südseite des L-Turms Etserfiazypark mit der Aussparung für den Kran ; dessen Drehpunkt und Betongewicht zu sehen ist 
Auf der linken Seite stand der" Würzburg-Riese*, der Schacht ist heute mit Stahlblech abgedeckt Die weit ausragenden Schwal¬ 
bennester erhielten keine Stützen im Gegensatz zum L-Turm Augarten * 
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Die untere und obere Plattform des G- Tanns Stfflskaseme. Radargeräte sind vom Autor unkenntlich gemacht worden. 
Links; Luftbild vom G-Tumr An der linken Seite befand sich der Haupteingang, 




Links: der Kran mit Gegengewicht in Ruhestellung auf der 
oberen Plattform des L-Turms Esterhazy park. 

Oben: Zu gedeckt'r Schacht des m Würzhurg-Riesen". 

Links: der ehemalige Stand des Kommandogeräts 40. i Stahl¬ 
bau Nachkriegskonstruktion l 

Links unten: Ein w eiter Überblick über Wfcn bis zum Wiener 
Wald gewährleistet die untere Plattform des Leiuunns 
Esterhazypark 

Unten: Blick nach Nordwesten von der oberen Plattform des 
L-Turms Esterhazy park. Stand des Kommandogeräts 40 , links 
der Zuweg zur Treppe in die unseren Stockwerke, Dort wird 
der LTunn vom Meeres-Museum genutzt in Aquarien und 
Terrarien sind Haifische. Schlangen und Krokmhle zu 
bestaunen. 

€> M. Foedrowiu: (5) 
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€> MAP 


Großes Bild: Die Betonsnitzen ftir dm Baugerüst 
sowie die kleinen Konsolen fiir die Anbringung der 
Marmorverblendung unter der unteren Plattform mit 
dem weit mtskragettden Schwalbennest. 

Rechts: Das Modelt des G-Turms Augarten mit den 
Flakstelhmgen und dem Kranlager. 
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Auf dem G-Tttrm Augarten. Links: die Schneise flir die Ruhestellung Ödet 12M cm Zwilling-Fink. Rechts: die Aussparung in der 
oberen Plattform ßr den Kran in Ruhestellung. 

O M, La Speranza (2) 

Augarten 

Im Augarten entstand der G- und L-Türm mit der A.Batte- 
rie der Tümiflakabteiluug 184. Er war mit 50,6 m (nach 
anderen Angaben 54 der höchste der Wiener Flaktiimie. 
Er war mit 16 Ecken fast rund und maß 43 m im Durch* 
messen Die Außen wände waren 2*50 m stark. Etwa 10 Me* 
ter unter dem Plateau fuhrt eine Plattform rundum in 5 sn 
Breite mit weit ausgreifenden Erkern (Schwalbennestern). 
Bestückt war der G-Turm mit vier 12,8 cm Flak 44 in 
Zwülingslafetten. 

Im G-'I\irm wurden Radioröhren produziert und der Bür* 
germeister und sein Stab fanden in dem Flaktumi IUnter¬ 
kunft und Diensträume. Im Bereich /wischen dem G* und 
L-Turm waren in den Parkanlagen Baracken gebaut wor¬ 
den* so für die Flakhelfer und „ßlitzmädchen“ 

Bei den letzten Gefechten im April 1045 erhielt der L-Turm 
mindestens 3 Artillerie! reifer der Sowjets, alle im oberen 
Drittel dcslürmes, von denen einer die Außen wand durch* 
schlug. 

Die „Österreichische Zeitung 14 meldete am 22.11,1046, daß 
einen Tag zuvor Kinder im Finkturm „Krieg 44 gespielt hat* 
ten. eine Zündschnur angesteckl und zwei Waggonludun- 
gen Flukmuniüon zur Explosion gebracht hätten. Das Re¬ 
sultat war ein Riß an der Nordwand. Niemand sei verletzt 
oder getötet worden, die Kinder blieben bis heute unerkannt. 
Nach anderen Angaben hätten seil dem Zeitpunkt der Ex¬ 
plosion einige Kinder im betreffenden Bezirk gefehlt und 
seien nicht mehr aufgetaucht* 

Die Russen versuchten, den G-Tumi zu sprengen, die Spu¬ 
ren sind noch heute deutlich sichtbar. 

Eingang zum G-Turm Augarten: Die Türmt* im Augarten wurden nach dem Kriege itugemau- 

"Nur Wehrmai htsangehörige in Uniform", er *' 



© Aneerer 
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Gut sichtbar die Zerstörungen durch die Sprengung der Sowjets im G-Turm Aumtn** ^ ütp ^ smdawt den 

Wanden des Innenbereiches hemusgerissen worden. Rechts: die Größenordmm s . i dndkrk An4brf mud di r G- Turm 
durch Tauben, die durch die Öffnungen in der Außenwand in das Innere gelangen, 

€> \f Patcrra (2) 


m 



© Archiv DrKrieg! 

Geschiitzstand der 12*8 cm Zwiflingsflak 
mit Sockel und Yerschhtftresi 
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Q BAK 656/6103/2 


Der G-Ttmn Augarten, 
aufgenommen 1994. 
Inzwischen hat sich äus 
Ersehen t angsbifd des 
damals noch mit dunkler 
Tarnfarbe versehenen 
Bauwerkes wesentlich 
geändert, da Regen und 
Witrerungseinfliöse die 
Farbe fast völlig ahge- 
waschen und ausge¬ 
bleicht haben. 
Ursprünglich war der 
Turm mit 9 Stockwerken 
geplant* wunde dann 
aber airf 12 Stockwerke 
erhöht: 

Der G-Tunn hat eine 
Höhe von 54 Metern! 

Da ein Baugerüst der 
damaligen Zeit in dieser 
Höhe unter der eigenen 
Last zusammen- 
gebrochen wäre und der 
Aufwand hei einer 
eventuellen Beschädi¬ 
gung der Schwalbenne¬ 
ster zu groß gewesen 
wäre, wunde unter diesen 
Ausbuchtungen der 
unteren Plattform 
Konsolen und die 
Außenwand eingesetzt, 
um weitere Bautätig¬ 
keiten im Falte eines 
Falles (Bombentreffer) 
zu ermöglichen. 

Die Konsolen wurden 
auch unterhalb der 
unteren Plattform des 
L- Turms Augarten 
angebracht, da dieser in 
etwa die gleiche Höhe 
wie der G-Tunn hatte. 


0 LBSt. Wien 


Foto rechts: 12.8 cm Zwillings- 
ßak in einer Geschützstellung des 
G-Turmes Augarten in Feuer¬ 
stellung. Die Beton iibenieckung 
macht den Schutz der Kanoniere 
vor Bombensplittern deutlich. 
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© M La Spcrunza (2) 


Der L-Turm Augarten von der unteren Plattform des G-Turms fötogmfwrL Obwtdx . du u <ri*: \%* tu r du Sicht eingeschränkt 
war. gab es bezüglich optischer Kontakte keine Probleme. Rechts: Ah die Hole A rm t , H ;, • ■ * , u t h U. Uurme Augarten im April 
1945 erreichten, begann schwere FeldarTillene mit dem Beschuß Im Bild die dun h » a \ ui« - und über der unteren 
Plattform, hinter der sich der * Umwertungsraum* mit den rt MalshGerdten" befand. Ihr Dun ■ u, u ar möglich weil die 
Außenwandstärke des L-Turms in dieser Höhe weniger als I Meter stark war 




© M. FoedrouiU 


Links oben: die Non lütte d*\L-Turms. ebenfalls noch in 
schwarzer Farbe gehoben Auffailt g sind die starken Stützen 
unter den Schn albetWStem. Aufnahme 1994. Rechts: ein 
Foto zwei Jahre später Der L Turm ist in der Zwischenzeit 
erheblich heller geworden. 

Links: auf der oberen Plattform des L- Turms, vermutlich der 
Rest eines Sockels für ein Funkmeßgerät. 


© Dt M, La Speranza (links» H> Angerer (links oben) 
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Die zerstörten Treppenatifläufe im oberen Bereich des t» -Turms Augarten. Nachdem die Sowjets im Kohr¬ 
keller, EG und im I. OG Sprengungen durchgeführt hatten, wurden die Eingänge zugemauert. Der untere 
Treppenbereich w urde teilweise zerstört, so daß der Einlaß in über 20 m Höhe hei dieser Begehung nur mit 
Hilfe eines Leiterwagens der Wiener Feuerwehr möglich war, die auch für die Beleuchtung sorgte. 

© M. Paterra 
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© M. Foedrowitz 


Blick vom Leitturm Ksterhazvpark in Richtung G-Turm Stiftekaserne (Bildmitte), der, wie hier gut sichtbar, die 
gesamte Bebauung in der Umgebung mit seinen 45m Höhe über alles (1 EG und 8 Oti) überragt. Heute wird der 
G-Turm vom österreichischen Bundesheer genutzt, ein Zutritt ist aus Geheimhaltungsgründen nicht möglich. 
Unten: eines der vielen Umwandlungsprojekte für die Wiener Flaktürme, hier am Beispiel des G-Turms 
Arenbergpark. 

© Archiv Kronenzeiiung Wien 
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